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Aus: Blickpunkte 1988. 

Nach geologischem Bau und geomorphologischem Erscheinungsbild 
läßt sich Baden-Württemberg in drei bzw. vier landschaftliche Groß­
räume gliedern. Im Westen hat es Anteil am Oberrheinischen Tiefland 
und dessen östlicher Gebirgsbegrenzung - Schwarzwald und südlichem 
Oden wald -, der aufgrund des markanten landschaftlichen Gegensatzes 
als eigener Großraum betrachtet werden kann. Nach Osten schließt sich 
das Südwestdeutsche SchichtstuJenland an, das in der Kraichgaumulde 
nach Westen bis an den Oberrheingraben heranstößt und sich bis weit 
nach Bayern hinein erstreckt. Nur ein verhältnismäßig kleiner Teil im 
Südosten des Landes wird vom eiszeitlich überformten Alpenvorland 
eingenommen. 

Oberrheinisches Tienand 

Der zwischen Odenwald und Pfälzer Wald bzw. Schwarzwald und Voge­
sen eingebrochene Oberrheingraben ist eine etwa 300 km lange, durch­
schnittlich 35 bis 40 km breite Senke, die seit dem Alttertiär vor etwa 
45 Mil!. Jahren eingesunken ist. Dieser mit Bruch- und Zerrungsvorgän­
gen verbundene, auf Bewegungen der Erdkruste zurückgehende, tekto­
nische Prozeß ist bis heute noch nicht abgeschlossen. Die Heraushebung 
der Randgebirge hat auch deren Hinterland miterfaßt und schrägge­
steIlt. Der Einbruch des Grabens ist verantwortlich für die Obernächen­
gestalt des ganzen zum Oberrhein entwässernden Neckar- und Mainlan­
des. Der Untergrund des Oberrheingrabens besteht aus einer Vielzahl 
von Bruchschollen aus alten kristallinen Grundgebirgs- und jüngeren 
mesozoischen Deckgebirgsschichten, die teilweise verkippt und überein­
andergeschoben sind. Nach dem Einbruch wurde der Graben mit einer 
bis zu 3500 m mächtigen Decke von Meeresablagerungen, Süßwasser­
sedimenten und Rheinschottern aufgefüllt und bildet heute das Ober­
rheinische Tienand. Geomorphologisch gliedert sich das Tienand in 
Rheinaue, Niederterrasse und Vorbergzone. 
Würmeiszeitliche Schotter, auf die gegen Ende der Eiszeit Sanddünen 
aufgeweht wurden, bilden die Niederterrassen, die die ausgedehnten 
Ebenen des Tienandes aufbauen. Die einzelnen Schotterfelder sind 
auch heute noch vielfach mit Wald bestockt. Der nacheiszeitlich aufge-
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schwemmte Lößlehm wurde meist wieder ausgeblasen und hat sich in 
den fruchtbaren Talauen oder an den Hügeln der Vorbergzone abgela­
gert. In das Niederterrassensystem hat sich der Rhein nacheiszeitlich 
eingeschnitten und dabei eine vor allem im Süden und Norden gut aus­
geprägte, bis zu 15 m hohe Erosionskante, das Hochgestade, gebildet. 
Zwischen diesen Kanten, der eigentlichen Stromaue, noß der Rhein bis 
zur Regulierung im 19. Jh. in weiten Mäandern und bildete zahlreiche 
Rheinarme. Dieses Auengebiet blieb weitgehend siedlungsfrei und 
wurde kaum landwirtschaftlich genutzt. Einen Eindruck von dieser 
amphibischen Landschaft, die von jährlichen Überschwemmungen be· 
troffen war, gibt heute noch das große Naturschutzgebiet Taubergießen. 
Die Niederterrassenfelder werden auch im Osten vor der Randhügel­
zone von einer quer zum Bruchrand verlaufenden Aue begrenzt, die 
durch die Rheinzunüsse aus dem Schwarzwald gebildet wurde. 
Die Vorbergzone setzt sich aus zahlreichen treppenartigen Schollen aus 
mesozoischem und tertiärem Gesteinsmaterial zusammen, die bei der 
Grabensenkung die Vertikalbewegung nur zum Teil mitmachten und 
dann aus dem Gesteinszusammenhang ausbrachen. Sie ist fast durchweg 
von einem meterhohen Lößmantel bedeckt und bietet günstige Anbau­
verhältnisse für Wein und Obst. Die Randhügelzone setzt im Süden ein 
mit der aus Muschelkalk und Keuper bestehenden Scholle des Dinkel­
berges. Daran schließt sich das aus Braun- und Weißjuraschichten auf­
gebaute Markgräner Hügelland an, das mit dem Isteiner Klotz bis zum 
Rhein vorstößt. In der Freiburger Bucht liegt das Breisgauer Hügelland 
mit dem Tuniberg, weiter nördlich folgt die Emmendinger-Lahrer Vor­
bergzone, eine Buntsandsteinscholle mit .Muschelkalkresten. Die Vor­
bergzone wird im Norden immer schmaler, das bekannte Weinbaugebiet 
Ortenau dehnt sich als schmales Lößhügelband am Schwarzwaldrand 
aus. Im Bereich des Kraichgaues fehlt die Randhügelzone ganz, vor dem 
Odenwald hat sich an der Bergstraße wieder eine schmale Lößterrasse 
entwickelt. 
Das isoliert aus der Rheinebene aufsteigende Bergland des Kaiserstuhls 
stellt eine geologische Besonderheit dar. Ebenfalls eine Tertiärscholle, 
wurde es durch vulkanische Laven und Tuffe wesentlich vergrößert. Der 
Vulkanismus steht in direkter Beziehung zur Herausbildung des Ober­
rheingrabens. Die Dauer des vulkanischen Geschehens ist noch nicht 
genau bekannt: der ursprünglich herausgebildete Stratovulkan wurde 
wahrscheinlich schon im Tertiär, spätestens aber im Pleistozän abgetra­
gen. Etwa 80% des Kaiserstuhls sind von einer bis zu 60 m dicken Löß­
schicht bedeckt, wodurch der vulkanische Aufbau nur schwer erkennbar 
ist. Auch die zahlreichen Mineral- und Thermalquellen des Oberrhein­
gebietes sind eine Folge des Grabeneinbruchs. Schon von den Römern 
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zu großen Bädern ausgebaut wurden die Thermalquellen von Baden­
Baden und Badenweiler. 

Schwarzwald und südlicher Odenwald 

Beide Gebirge bilden die mächtigen östlichen Randpfeiler des Ober­
rheingrabens. Im Westen wird der Schwarzwald durch den Abbruch 
zum Oberrheinischen Tiefland tektonisch sowie morphologisch scharf 
begrenzt. Gemildert wird der Steilabfall durch die aus Randstaffeln be­
stehende Vorbergzone. Nach Osten hingegen ist die Abgrenzung weit 
weniger scharf. Die Buntsandsteinhochfläche taucht ganz allmählich 
unter dem Muschelkalk ab. Im Süden bildet der Hochrhein eine land­
schaftliche wie auch eine geologische Grenze. Im Norden schließlich ist 
die Kraichgaumulde zwischen Schwarzwald und Odenwald eingeschal­
tet. 
Nach der Verbreitung der Gesteine läßt sich der Schwarzwald in zwei 
Bereiche gliedern, die auch landschaftliche Gegensätze aufweisen: in ei­
nen älteren kristallinen Sockel, das sog. Grundgebirge, und in das jün­
gere, auch als Deckgebirge bezeichnete Stockwerk aus Buntsandstein­
schichten. Der im lungtertiär und Pleistozän insgesamt herausgehobene 
Schwarzwald wurde in einer flachen Wellenbewegung unterschiedlich 
stark herausgewölbt. Am stärksten war die Hebung im Südschwarzwald 
mit dem Feldberg (1493 m ü. d. M.) als Zentrum, etwas schwächer im 
Hornisgrindegebiet (1164 m ü. d. M.) des Nordschwarzwaldes. In beiden 
Teilen, hauptsächlich aber im Südschwarzwald, tritt der Grundgebirgs­
sockel klar zutage. Er besteht im wesentlichen aus Gneisen, bzw. durch 
deren Aufschmelzung entstandenen Anatexiten und Diatexiten, die von 
mäChtigen Granitkörpern durchschlagen wurden. Folge dieser magmati­
schen Ereignisse ist die Bildung zahlreicher Erzlagerstätten in Gängen, 
die aber auch unter dem Deckgebirge anzutreffen sind. Der Bergbau auf 
Silbererze, später auf Kobalt-, Eisen-, Blei- und Zinkerze ist größtenteils 
zum Erliegen gekommen. Gefördert werden heute nur noch Fluß- und 
Schwerspat. 
Die höchsten Erhebungen des Grundgebirges, wie etwa der Belchen, 
weisen häufig gerundete Formen, Kuppen, auf. Zum Rhein fließende 
Wasserläufe haben steile Kerbtäler geschaffen, auf der Donauseite über­
wiegen flache Muldentäler. Im zum Südschwarzwald zählenden Hotzen­
wald haben sich die Gewässer zum Teilschluchtartig eingetieft. Zwi­
schen Nord- und Südschwarzwald liegt eine breite tektonische Mulde, in 
der sich das Flußsystem der Kinzig breit entwickeln konnte. Nur in we­
nigen Talräumen sind zwischen Grundgebirge und Buntsandstein die 
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einst mächtigen, aber leicht abtragbaren Schichten des Rotliegenden 
(Unterperm) eingeschaltet. Besonders im Raum Baden-Baden hat der 
alte Vulkanismus des Rotliegenden markante Porphyrfelsen hinterlas­
sen. 
Über dem kristallinen Grundgebirge erhebt sich im Nordschwarzwald 
und in den nördlichen Teilen des mittleren Schwarzwaldes mit einer 
Mächtigkeit von 250 bis 350 m das ßuntsandstein-Deckgebirge. Weiter 
südlich wurde der Buntsandstein nur als 20 bis 50 m mächtige Schicht 
abgelagert. Die sog. Grindenhöhen (Hornisgrinde, Schliff1<opf) sind 
Buntsandsteinauslieger oder -zeugenberge, deren Deckschicht aus wi­
derstandsfähigem Hauptkonglomerat (Mittlerer Bundsandstein) be­
steht. Grinden ist die volkstümliche Bezeichnung für die meist unbewal­
deten, z. T. vermoorten Buntsandsteinrücken. Sie besitzen im Gegensatz 
zu den Kuppen des Grundgebirges eine ausgeprägte Kastenform. Weiter 
im Osten schließen sich die Hochflächen im Oberen Buntsandstein an. 
Das Talnetz ist im Deckgebirge nicht so engmaschig ausgebildet; die Tä­
ler h_ben sich auch weniger stark eingetieft. Während der Eiszeiten kam 
es neben der Bildung von Firnfeldern zur Entstehung von kleinen Hän­
gegletschern an den Talhängen, die zur Einkerbung der vielen Kare ge­
führt haben. Zahlreiche Spuren hat die letzte Eiszeit, die Würmeiszeit, 
zurückgelassen: Trogtäler, Endmoränen, Rundhöcker und übertiefte 
Zungenbecken, in denen sich Seen gebildet haben. 
Der durch die Kraichgaumulde abgetrennte Odenwald bietet ein kleines 
Spiegelbild des Schwarzwaldes. Auch er gliedert sich in Grundgebirge 
(Kristalliner oder Vorderer Odenwald) und Deckgebirge (Buntsand­
stein- oder Hinterer Odenwald). Als >Kleiner Odenwald< wird das Bunt­
sandsteingebiet südlich des Neckars bezeichnet. Am Vorderen Oden­
wald hat Baden-Württemberg einen nur geringen Anteil. Bedeutend sind 
die aus dem Rotliegenden st~mmenden Quarzporphyrvorkommen von 
Dossenheim und Weinheim! (große Steinbrüche). Die östliche Abda­
chung des Odenwaldes wird von den Hochflächen des Buntsandstein 
eingenommen. Der Neckar schuf bei seinem Durchbruch eine Reihe von 
nun verlassenen Talschlingen mit Umlaufbergen. Höchste Erhebung des 
Odenwaldes ist der Katzenbuckel (626 m ü. d. M.), ein durch Abtragung 
herauspräparierter alttertiärer Vulkanschlot. 

Aus: Blickpunkte 1988. 
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Abb. 3 Der Schwarzwald und seine Dreiteilung 
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111. Die Dreiteilung des Schworzwoldschildes 
Die größte Längserstreckung des rund 6000 km2 umfassenden Schwarz­

waldes mißt 160 km (Ettlingen-Säckingen). Die Breite des Gebirges schwankt 
zwischen 30 und 50 km. Im Freudenstädter und Bonndorfer Graben, die beide 
NW streichen, springt die Muschelkalkstufe in der Grabenzone weiter nach 
Westen vor. Daher erscheint der Schwarzwald an diesen beiden Stellen ein­
geschnürt. 

Gegen den Oberrheingraben bricht der Grundgebirgsschwarzwald im Westen 
steil ab. Den übergang zu der Grabenzone vermitteln die Randstaffeln der 
Vorberge. Mehrere der höchsten Erhebungen des Schwarzwaldes liegen in der 
Nähe des Westabbruches, wie Hornisgrinde, Kandel, Schauinsland, Belchen oder 
Blauen. 

Nach Osten dacht sich das Gebirge in einer meist 3-50 einfallenden Bunt­
sandsteintafel zum schwäbischen Schichtstufenland ab. Deshalb erscheint der 
Schwarzwald von Osten her gesehen als waldbestandene Hochfläche. 

Im Süden ist das Gebirge breiter entwickelt als im Norden, weil der Südteil 
stärker gehoben wurde. Die Achse der Herauswölbung des Schwarzwaldschildes 
taucht flach nach Norden ab. Der ScJlloiivisc1l-friillkiscJle Sattel geht von der 
Hornisgrinde aus nach NE über Liebenzell bis in das Strohgäu. über dieser 
Aufwölbung reicht der nördliche Schwarzwald bis über die untere Würm. 

Bei der jungtertiär-pleistozänen Herauswölbung des Schwarzwaldes wurden 
die einzelnen Teile des Gebirges ungleichmäßig gehoben. Am stärksten ist das 
Feldberggebiet von ihr erfaßt. Auch das Hornisgrindegebiet ist gegenüber seiner 
Umgebung stärker herausgewölbt. Zwischen bei den tektonisch gehobenen Teilen 
erstreckt sich eine Muldenzone, die Kinzigmulde, in der die Auflagerungsfläche 
des Deckgebirges 250 m tiefer als an der Hornisgrinde und 800 m tiefer als 
am Feldberg liegt. 

Nach dieser Gliederung in drei Gebirgsteile, wie sie der tektonische Bau 
vorzeichnet, fallen die Hochgebiete um die Hornisgrinde und den Feldberg in 
die beiden flankierenden Teile, während die dazwischenliegende, von Rench, 

Kinzig, Schutter und Elz entwässerte Muldenzone als mittlerer Schwarzwald 
ausgeschieden ist. Ein kleiner Bereich im südöstlichen Teil des mittleren Schwarz­
waldes gehört dabei zum Stromgebiet der Donau (Oberlauf von Brigach und 
Breg), während der ganze übrige Schwarzwald zum Rhein entwässert wird. 

Im llördliclll!1l Schwtlrzwtlld ist das Grundgebirge nur in den tiefer einge­
schnittenen Tälern und auf der Westseite gegen die Rheinebene freigelegt. Die 
Höhen bestehen aus Buntsandstein. Für das Landschaftsbild sind die meist 
waldbestandenen Hochflächen kennzeichnend. 

Der mittlcrc Sc111vtlrzwtlld besitzt im Kinzig- und Renchgebiet eine charakte­
ristische, zweistöckige Landschaft. D:e aus Buntsandstein aufgebauten Höhen­
rücken weisen überwiegend eine kennzeichnende Kastenform auf und erheben 
sich als steil aufragendes oberes Stockwerk über einer Verebnungsfläche, welche 
die wieder freigelegte, prätriadische Auflagerungsfläche des Deckgebirges be­
zeichnet. Die Täler sind bis in den Grundgebirgssockel eingetieft. 

Im siidlichell Sc1,warzwald schließlich kommt der Buntsandstein nur noch 
in kleinen Resten vor. Die ganz aus Grundgebirge aufgebauten Höhen weisen 
überwiegend gerundete, kuppige Formen auf. 

Die Grenze zwischen dem nördlichen und mittleren Schwarzwald wird ent­
lang der Kammlinie Sohlberg-Schliffkopf-Roßbühl-Kniebis-Alexanderschanze­
Lamm-Schöllkopf gelegt. Anschließend an diese Linie bildet der Freudenstädter 
Graberl eine morphologisch sichtbare Trennfuge .. Diese Kammlinie ist die 
Wasserscheide zwischen Rench und Kinzig einerseits und Acher und Murg 
andererseits. 

Zwischen dem mittleren und dem südlichen Schwarzwald bildet die Bonn­
dorfer StÖYlll1gszolle, die sich über Höllental und Zartener Becken westwärts 
bis Freiburg verfolgen läßt, eine natürliche Scheide. Auch morphologisch ist 
dieses trennende tektonische Lineament dadurch gekennzeichnet, daß es von 
keinem Höhenzug gequert wird. 

$,-hrift<n: WAGNER (950). CARlE (1955). Aus: METZ & REIN 1958. 
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Einführung in die Geologie 
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Umgezeichnet nach der Glazialkarte 
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Arb.il~n und Beobachtungen. 

Abb.12 Ausdehnung der würmeiszeitlichel~ Vergletscherung im Südschwarzwald 

VJ LJ RMEI SZ E ITU (HE 

VE RGLETSCHERUNG 

des 
sOnscHwARZWALDES 

l...l 5 

Itm 

~J~ I 
Vermullicher Verlauf der 
Ei~ränder nur End- und 
Seilenmoränen bei dem Maxi· 
malvor$loß der Wurmei.zeil-
lichen Gletscher 
= Joslalstand 

\\ 
~ 

Stausee n am Eisrand 

'---. 
1. Rückzugshalt 

)T Vermutlicher Eisrand 
und Endmoränen des " , ....... .. 
Titisee~t.ndes 'Ö 

2. Rückzugshalt 
~ 

fz '" Endmor.Änen des " .... 
Zipfelho($tandes ~ 

.~ 
3. Rückzug$halt w 

V Endmoränen des 
feldseestandes 

.l: EndmorÄnen unsicherer 
Altersstellung 

(; Kare 

"" Wichtige Transfluenzen 

:;.f::· Verlandele Soen und 
größere Moore 

(~;:) Geringere Eisbedeckung 

Aus: METZ & REIN 1958. 

f-' 
..", 



KARE 
im Nordschwarzwald 

o , 

Kar mit heutigem Karsee 

Kar mit ehem.tligem Se. 

Kar (mit Exposition) 

Oberer Buntsandstein 

Unte~r und Mittlerer 
Buntsandstein 

Grundgebirge und 
Rotliegendes 

Abb.39. Kare im N-Schwarzwald nach den geologischen Spezialkarten, FEZER (1957) und 
eigenen Begehungen. Die Skizze läßt die bevorzugte Entstehung der Kare im Hauptbuntsandstein 
erkennen, wo sie nahe unterhalb der würmeiszeitlichcn Schneegrenze .1lIS QueIInischen hervorge­
gangen sind und vieIf.lCh als Loch, Grube, Kessel oder Wanne bezeichnet werden. 
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EINFüHRUNG: 

KLIMA UND VEGETATION 
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Aus: OBERDORFER, E., 1979: Vegetation. In: Exkursions­

führer zur Jahrestagung der Deutschen Bodenkundlichen 

Gesellschaft 1979 in Freiburg i.Br. - Mitteilungen 

der Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft 28, 41-53. 

4 Westschwarzwald 

Der Schwarzwald läßt sich in der West-Ost-Erstreckung nicht nur geomorpholo­

giseh, sondern auch vegetationskundlieh in eine westliche laubholzreiche und 

eine östliche nadelholzreiche Landschaft gliedern. Der westliche Schwarzwald 

mit einem von 1000 auf 1S00 mm ansteigenden Jahresniederschlag weist eine gut 

ausgeprägte Höhenzonierung der Vegetation auf. Die Formation des Waldes ist 

das dominierende Element der Landschaft. Hauptholzart ist neben der Rotbuche 

die Weißtanne (Abies alba). Die Fichte (Picea abies) war von Natur aus nur auf 

die Hochlagen über 900 m beschränkt. Als überall eingebrachter Forstbaum 

hat sie allerdings die ursprünglich viel schärfer ausgeprägte Höhengliederung 

der Vegetationszonen sehr stark verwischt. Von Natur aus können drei, durch 

die Höhenlage also vor allem durch die Änderung von Temperatur und Nieder­

schlag bzw. Humidität bedingte Vegetationsstufen unterschieden werden. 

4. 1 Submontanes Eichen-Buchengebiet (bis ca. 600 m NN) 

Der in diesem Vegetationsgebiet vorherrschende Rotbuchenwald wird vor allem 

dadurch charakterisiert, daß er als Nebenholz regelmäßig noch mitwüchsige 

Traubeneichen (Quercus petraea) enthält und daß die Weißtanne von Natur aus 

noch zurücktritt. Der Schein, den dunkle Weißtannen-Forste vor allem in der 

Umgebung von Freiburg und an den unteren Hängen des Dreisamtales erzeugen, 

trügt. Sie sind fast durchweg anthropogen, z. B. bei der Überführung ehemali­

ger Mittelwälder in Hochwald entstanden. Nur örtlich gibt es in luftfeuchten 

Lagen einen natürlichen Eichen-Buchen-Tannenwald (Luzulo-Abietetum mit 

TraubeneicheJ,der schon für das Mittelalter nachweisbar ist. Neben den Tannen­

forsten kommen heute, vor allem im Freiburger Stadtwaldgebiet, zahlreiche 

Douglasien-Aufforstungen vor, die als optimal wüchsige Bestände bekannt 

geworden sind. 
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Zwei Waldtypen sind es, die im submontanen Bereich ein, charakteristisches, 

durch Exposition und Gründigkeit des Standortes modifiziertes Mosaik bilden 

(OBERDORFER und LANG 19S7): Der trockene bzw. mäßig trockene Hainsimsen­

Eichen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum ,mit Quercus petraea) mit Luzula luzuloides, 

Deschampsia flexuosa, Melampyrum pratense oder der Heidelbeere (vorherr­

schend in Südlagen) sowie der frische Perlgras-Eichen- Buchenwald (Melico­

Fagetum), mehr in nördlicher Exposition oder in sonst schattigen oder frischen 

Lagen mit Perlgras (Melica uniflora). Waldmeister, Hasenlattich, Waldveilchen 

und anderen bekannten Mullhumuspflanzen. Als Seltenheit steht darin bei Freiburg 

als typischer Buchenbegleiter auch die Zwiebeltragende Zahn wurz (Dentaria 

bulbifera). Beide Gesellschaften haben subatlantischen Charakter (zahlreiches 

Vorkommen v'on Ilex aquifolium oder herrschend auftretende Luzula sylvatica). 

Nur örtlich schieben SiJh zwischen diese Waldgesellschaften (außer dem schon 

erwähnten Eichen-Buchen-Tannenwald) in Talgründen oder an warmen Hängen 

(Schloßberg b. Freiburg, Möslewald beim Waldsee) E'ichen-Hainbuchenwald-Ge­

sellschaften (G'l.lio sylvatici-Carpinetum oder Stellario-Carpinetum), an felsigen- , 

Stellen der Hainsimsen-Eichen-Birkenwald (Luzulo-Quercetum petraeae) oder 

in quellig durchsickerten Einschnitten der Bacheschen-Wald (Carici remotae­

Fraxinetum) mit Esche, Roterle, der kleinen Winkelsegge (Carex remota) oder 

der bis mannshohen Hänge-Segge (Carex pendula). 

Von ähnlicher Baumarten-Zusammensetzung (aber mit anderen Begleitern in 

Strauch- und Krautschicht) sind auch die bachbegleitenden Hainmieren-Erlen­

Eschmwälder(Stellarb nemori-Alnetum glutinosael. die oft in der Wiesenland­

schaft der Schwarzwaldtäler galer! _artig die Ufer der Gebirgsbäche begleiten. 

Soweit der Wald gerodet ist, herrschen vor allem Berg-Fettwiesen (Alchemillo­

Arrhenatheretum) oder wird Ackerbau getrieben (vor allem Kartoffel, Roggen, 

aber auch noch Mais). Ausgedehnte Fett- oder Magerweiden wie im montanen 

und hochmontanen Bereich treten im Landschaftsbild n"ach ganz zurück. 

4.2 Montanes Tannen-Rotbuchengebiet (ca. 600 - ca. 9UO m NN) 

Es ist dies die Stufe der Tannen-Buchenwälder mit den besten und schönsten 

Weißtannen des Gebietes. Die Bestände werden oft plenterartig bewirtschaftet 

und zeigen einen tannen- und einen buchenreichen Typ. der von Natur aus in 

N 
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säkularen Phasen wechselt (HOCKENJOS 1956). 

Ein den tieferen Lagen entsprechender Vegetationskomplex wird auf den mäßig 

trockenen Standorten vom Hainsimsen- Tannen- Buchenwald (Luzulo-Fagetum 

mit Abies alba) und auf den frischen vom Waldschwingel-Tannen-Buchenwald 

(Abieti-Fagetum) mit viel Festuca altissima gebildet. Wenn auch an Stelle 

zahlreicher Bestände heute vielerorts ausgedehnte und wüchsige Fichtenforste 

getreten sind, so fehlte die Fichte dieser Höhenlage (wie Archive und Pollen­

analysen beweisen) von Natur aus ganz. 

Örtlich gibt es, ähnlich den tieferen Lagen, an Felsen noch Traubeneichen, in 

Quellgründen den Bacheschenwald oder an den Ufern der Gebirgsbäche die Rot-

erlen-Eschen-Säume. 

Ausgedehnte Ersatzgesellschaften erzeugt der hier bereits vorherrschende 

G roßvieh-Weidebetrieb. Ackerbau (Kartoffe I, Roggen oder Hafer) tritt ganz 

zurück. Sehr charakteristisch ist vor allem die subatlantisch-m:mtane Flügel-_ . 

ginster-Weide (Festuco-Genistetum sagittalis) mit der Silberdistel, der Schw .... 

zen Flockenblume oder dem Feldthymian. Durch den neuerdings betriebenen 

Intensiv-Koppelbetrieb mit Elektrozäunen und MineraldOngung wtH'de diese 

schöne und artenreiche Magerweide allerdings in den letzten Jahren mehr und 

mehr zurückgedrängt und in eutrophe, artenarme, Steinklee-reiche Fettweiden 

(Alchemillo-Cynosuretum) umgewandelt. 

4.3 Hochmontanes Fichten-Tannen-Buchen-Gebiet (ca.900 m - 1500 m NN) 

In dieser Höhenlage mischt sich auch im westlichen Schwarzwald allen Buchen­

wald-Gesellschaften mehr oder weniger stark die Fichte (Picea abies) bei. 

Landschaftsbeherrschend tritt vor allem an den Hängen das Nebeneinander von 

zwei Waldtypen in Erscheinung, das mit dem Duo des mehr trockenen grasrei­

chen und des frischen krautreichen Waldes der tieferen Lagen korrespondiert. 

Es wird einerseits vom artenarmen Hainsimsen-Fichten-Tannen-Buchenwald 

(Luzulo-Fagetum mit Picea abies), andererseits von einem frischen Bergmisch­

wald (Aceri-Fagetum) gebildet, der neben Buche, Tanne und Fichte auch öfter 

den Bergahorn enthält, in der Krautschicht mit dem i\lpenmilchlattich (Cicerbita 

alpina), dem Alpendost (Adenostyles alliariae) oder zahlreichen Farnarten sehr 

staudenreich sein kann und floristisch einen praea Ipin- borealen Charakter trägt. 
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Solche Gesellschaften ziehen sich, zuletzt als Knieholz-Gestrüpp entwickelt, 

noch heute (z. B. am Seebuck) bis in die höchsten Fddberglagen und haben 

vermutlich die weiten,sanfter geneigten Hochweiden des Feldberges oder des 

Belchens ursprünglich weitgehend bedeckt. 

Echte Fichtenwaldgesellschaften (Bazzanio-Piceetum) mit angereicherter Fichte, 

mit einer moos reichen Flora oder echten Fichtenbegleitarten wie dem Herz­

zweiblatt (Liste ra cordata) auf tiefgründig-humosen Böden kommen nur örtlich 

an Felsrippen, in Kaltluftlagen oder auf moorigen Verebnungen bzw. am Rand 

von Hochmooren vor. Denn das hochmontane Gebiet ist zugleich das Gebiet der 

Hochmoore (Oxycocco-Sphagnetea-Gesellschaftenl, die in Mulden oder in der 

Verlandungszone eiszeitlich entstandener Gletscherbecken-Seen erst in dieser 

Höhenlage die edaphisch-klimatischen Voraussetzungen für ihr Gedeihen finden 
I 

und damit zugleich zu einem bezeichnenden Bestandteil des hochmontanen Vege-

tationskomplexes werden. 

Dem echten Piceetum angenähert ist in ebenen Lagen, auf Bergrücken, an sanf­

ten Hängen oder in Mulden auf mehr mineralischen Böden mit geringerer lIumus­

auflage ein Hainsimsen -Tannen-Fichtenwald (Luzulo-Abietetum) mit Blechnum 

spicant, Luzula luzuloides und L. sylvatica. Die Rotbuche bleibt hier meist 

schlechtwüchsig im Unterstand der Nadelbäume zurück. Trotz der weitgehenden 

Umwandlung in Fichtenbestände gibt es noch schöne naturnahe Waldbilder mit 

vorherrschenden alten Weißtannen. 

Von einer Fichtenstufe kann im Schwarzwald im Gegensatz zu den ostwärts ge­

legenen hercynischen Gebirgen nicht gesprochen werden. Der v<rherrschend 

durch die Rotbuche bestimmte Waldcharakter des llochschwarzwaldes klingt 

vielmehr an die waldgrenzennahen Vegetationsstrukturen west- und südwesteuro­

päischer Mittelgebirge an, in denen schließlich die Fichte als natürliche Kon­

kurrenzholzart ganz ausfällt. 

Nur örtlich ist in den höchsten Lagen des Südschwarzwaldes, an Karabstürzen 

und Wächtenkanten, höhenmäßig sozusagen azonal herabgerückt, auch ein echt 

subalpiner Vegetationskomplex entwickelt. Er wird z. B. in Lawinenbahnen 

durch das Schluchtwciden-Gestr';uch (Saliceturn appendiculatae), an warmen 

felsigen Ilängen durch die blumenbunte Ilochgrasflur (Sorbo-Calmagrostietum 

arundinaceae) mit eingestreute!' Sorbus chamaemcspilus oder S. aria oder 

rv 
rv 



- 51 -

(neben subalpinen Quellfluren und Quellmooren) ari Wächtenhängen durch eine 

Borstgras-reiche Schneeboden-Gesellschaft (Nardo-Gnaphalietum supini) gebil­

det, die das natürliche Reservoir für die durch Beweidung auf ehemaligen Ge­

hölzböden entstandene hochmo;tan-subalpine Borstgras-Gesellscbaft (Leontodonto 

helvetici-Nardetum) darstellt. Sie bildet heute mit alpinen Arten wie Leontodon 

helveticus, Potentilla aurea, Arnica montana, Meum athamanticum oder Galium 

saxatile die Hochweiden am Feldberg und Belchen. An ihre Stelle können bei 

Düngung und Mahd Goldhaferwiesen (Trisetetum flavescentis) treten, die wie 

a He Pflanzengesellschaften dieser Höhenstufe durch zahlreiche praealpine und 

boreale Pflanzenarten ausgezeichnet sind. 

5 Ostschwarzwald 

Innerhalb des montanen bis hochmontanen Gebietes vollzieht sich im Schwarz­

wald auch in west-östlicher Richtung eine schon physiognomisch sehr auffällige 

Vegetationsveränderung. Haben wir die nach Westen tief eingeschnittenen Täler 

ostwärts überwunden, bietet sich in 900 - 1000 m Höhe dem Blick ein nach 

Osten nur allmählich wieder abfallendes Gebirge, das von dunklen Nadelforsten 

im Wechsel mit Wiesen überzogen kaum mehr das frische Grün des Laubholzes 

zeigt. Man mag zunächst daran denken, daß sich hier im sanfter modellierten 

und stärker vom Menschen besiedelten Gelände ein intensiverer forstlicher Ein­

fluß geltend macht. Aber hier müssen in einem schwer zu entwirrenden Wir­

kungskomplex gewiß auch naturgegebene vom Groß- und Kleinklima ausgehende 

Faktoren verantwortlich gemacht werden. Das lehrt vor allem die Untersuchung 

der floristischen Gesamtstruktur dieser Nadelwälder, die ganz neue Waldge­

sellschaften, wie sie im Westen fehlen. zu Tage fördern. Die subatlantischen 

Rotbuchen-Begleiter, wie z. B. die Luzula-Arten (L. luzuloides und L. syl­

vatica), Festuca altissima, auch Prenanthes purpurea u. a. fehlen fast ganz. 

Auch die Hotbuche selbst. die sicher. wie Einzelbeispiele und vegetationsge­

schichtliche Daten zeigen, nirgends so weitgehend gefehlt hat. wie das heute 

der Fall ist. ist nicht mehr so wuchsfreudig wie im Westen des Gebirges und 

bleibt in dienender Beimischung im Unterstand der herrschenden Nadelhöher 

zurück. Wie eine noch nicht veröffentlichte Vegetationskartierung des Meß­

tischblattes Feldberg 1 25 000 zeigt. vollzieht sich der Wechsel vom west-
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lichen zum östlichen Vegetationskomplex entlang einer ziemlich scharf aus­

geprägten Linie, die von Breitnau über Hinterzarten-Bärental-Altglashütten 

zum Schluchsee zieht. 

Nach der vegetationskundlichen Karte des Oberen Wutachgebietes (LANG und 

OBERDORFER 196'1) werden die landschaftsbeherrschenden Bausteine der 

ostschwarzwälder Nadelwald- Vegetation aus zwei Waldtypen gebildet: Dem 

trockenen Hainsimsen- Buchenwald des Westens entspricht jetzt der mäßig 

trockene Preisselbeer-Fichten-Tannenwald, dem oft die Höhenkiefer (Pinus 

sylvestris ssp. hercynica) beigemischt ist, und an Stelle der westlichen kraut­

reichen Buchen-Tannenwälder tritt ein frischer krautreicher Labkraut-Fichten­

Tannenwald (Galio-Abietetum) mit Galium rotundifolium. Oxalis acetosella oder 

Lonicera nigra. Dieser hat auch eine etwas wuchsfreudigere Rotbuche beige­

mischt, wenn auch nur im Unterstand. 

Beide Waldgesellschaften zeigen vor allem durch das Zurücktreten der subat­

lantischen Florenelemente eine subkontinentale Ausprägung und schließen an 

Waldbilder an, wie sie weiter im Osten z. B. im Bayerischen Wald. Thüringer 

Wald oder Erzgebirge, aber auch im Alpenvorland weit verbreitet sind. Tat­

sächlich vollzieht sich im Übergang vom Westen nach Osten des Gebirges auch 

ein Wechsel der Klimawerte. Die Jahresniederschläge sinken auf 1000 - 900 mm 

ab. die jährlichen Temperaturgegensätze verschärfen sich und die Spätfröste 

nehmen an Häufigkeit und Intensität zu. Das Gesamtklima nimmt einen mehr 

subkontinental-kühlen Charakter an. Verstärkt wird dieser nadelholzfördernde 

Effekt ohne Zweifel durch die nur flach modellierten Hochtäler und die stärkere 

Besiedlung mit ihren forstlichen Eingriffen. Buchenreiche Waldgesellschaften. 

vor allem das Luzulo-Fagetum fehlen zwar nicht ganz. treten aber wie im Ein­

zugsgebiet der Oberen Wutach nur örtlich und inseIförmig an Steilhängen als 

"Vorposten" der westlichen Buchenwaldvegetation auf. 

Wenn neben der Hotbuche auch die Weißtanne stark dezimiert ist. so ist dies 

wohl zur Hauptsache auf das Konto des Menschen zu setzen. Aktuelle Einzelbei­

spiele. wie auch die Ergebnisse pollenanalytischer Analysen (LANG 1971) zei­

gen. daß im vorkulturellen. verhältnismäßig spät besiedelten Ostschwarzwald 

die Tanne als lIauptholzart neben zurücktretender Buche und Fichte betrachtet 

werden muß. Es ist aber auch denkbar. daß zusätzlich zu den anthropogenen 
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Einflüssen die Klimaverschlechterung der letzten 500 Janre zur heutigen Vor­

herrschaft der Fichte mit beigetragen hat. 

In den großen Talmulden zwischen Hinterzarten-Titisee und Neustadt sowie 

zwischen Falkau und Lenzkirch haben die sanfteren Geländeformen zu einer 

stärkeren Besiedlung und damit Entwaldung des Geländes geführt. Da bei den 

gegebenen klimatischen Verhältnissen die Lebensgrundlage der Bevölkerung wie 

im Westschwarzwald die Viehwirtschaft bildet, Wh ,1e dies 21l einer ausgedehnten 

Wiesen- und Weidelandschaft. Die wichtigste Ersatzgesellschaft des Waldes, 

vor allem wohl des Galio-Abietetum, bildet die hochmontane Goldhafer-Gesell­

schaft (Trisetetum flavescentis). 

Der Ackerbau', nur zum Eigenbedarf betrieben, bleibt auf kleinen Flächen auf 

anspruchslose Fx;üchte (Kartoffel, Roggen, Hafer) mit Hohlzahn (Galeopsis 

tetrahit)- und SpÖrgel (Spergula arvensis)-reichen Unkrautgesellschaften be­

schränkt. 
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1.3 Landschaftliche Gliederung des Untersuchungsgebietes, 
potentielle natürliche Vegetation 

Moore, ihr struktureller Aufbau und damit auch ihre charakteristische Flora, ihre 
Vegetationstypen sowie ihr bezeichnendes Vegetationsmosaik zeigen eine klare Abhän­
gigkeit von edaphischen und geomorphologischen Gegebenheiten (z. B. Neigung, Was­
serzügigkeit, Ionengehalt des Wassers). Darüber hinaus stehen sie in enger Wechselwir­
kung mit dem Regionalklima (Niederschlagsnetto, Temperaturen). 

Die Häufigkeit oder das Fehlen hydromorphologischer Moortypen und ihrer bezeich­
nenden Lebensgemeinschaften ist damit in hohem Maße landschaftsspezifisch. 

Vielfach wird bei der Abgrenzung von Landschaftsausschnitten auf die Haupteinhei­
ten der naturräumlichen Gliederung der Bundesrepublik zurückgegriffen. 

Grundsätzlich bleibt dabei zu berücksichtigen. daß zwar mit dem Handbuch der naturräumlichen 
Gliederung Deutschlands (MEYNEN & SCIlMITHÜSEN (eds.) 1953--1962) ein überregionales Gesamt­
konzept vorliegt, dieses allerdings den Bearbeitern einzelner Teilbereiche einen breiten Ermessens­
spielraum bei der Gliederung einräumt. Die vorliegenden Detailbearbeitungen für den Schwarzwald 
und seine Umgebung (BENZING 1964, FISCHER 1967, FISCIIER & KUNK 1967. HVlTENI.OCIIER 
1959, HUlTENLOCIIER & DONGVS 1967, REICIfELT 1964) sind denn auch erwartungsgemäß hin­
sichtlich der Abgrenzung der Einheiten nicht deckungsgleich (s. a. BENZING 1966: 123 fL). Da 
zugleich die jeweils zugrundeliegende Konzeption nicht im Detail erörtert wird, sind die Befunde 
der jeweiligen Bearbeiter im einzelnen auch nur schwer rekonstruierbar. Bezogen auf eine geobota­
nische Detailbearbeitung wirkt sich dies unter anderem insofern aus, als nicht alle für eine 
naturräumliche Gliederung möglicherweise berücksichtigten Parameter für die Vegetationszusam­
mensetzung in gleicher Weise wirksam sind. So finden zum Beispiel häufiger Wasserscheiden und 
Verwerfungen bei der Festlegung von naturräumlichen Grenzlinien Verwendung, zeigen aber im 
Regelfall keineswegs klare Einschnitte hinsichtlich der Flora und Vegetationstypen. Somit bleibt im 
Einzelfall zu prüfen, ob und unter welchen Voraussetzungen die jeweiligen Einheilen der natur­
riiumlichen Gliederung für die Zuordnung vege!ationskundlicher Befunde eine brauchbare Basis 
bilden. 

Bei den vergleichsweise naturnahen Vegetationstypen und -komplexen der Moore 
blieb zumindest im Schwarzwald selbst der Versuch unbefriedigend, einen in allen Fällen 
klaren Bezug zur naturräumlichen Gliederung herauszuarbeiten. Leichter und erheblich 
eindeutiger ließ sich dagegen eine Bindung der untersuchten Vegetationstypen der 
Moore an Regionen mit unterschiedlicher potentieller natürlicher Vegetation feststellen. 

Zur Verdeutlichung der regionalen Unterschiede in der Moorvegetation wurde daher 
das Untersuchungsgebiet in sieben weit gefaßte Regionen unterteilt (Abb. 8), die in ihrer 
Abgrenzung aus der Karte der potentiellen natürlichen Vegetation von MÜLLER & 
OBERDORFER (1974) abgeleitet wurden. Einige der von den Autoren aufgegliederten 
Kartierungseinheiten konnten der Vereinfachung halber zusammengefaßt werden 
(besonders in Region I im Nordschwarzwald). In anderen Fällen wurde die Grenzzie-
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hung dort modifiziert, wo sie nach eigenen Geländeerhebungen unbefriedigend erschien 
(so etwa im südlichen Hotzenwald). 

Region I: Nördlicher Hochschwarzwald 

Das Gebiet ist geomorphologisch stark gegliedert, wie sich vielleicht am besten mit Hilfe eines 
Profiles von SW nach NE, etwa zwischen Offenburg und Calw, beschreiben läßt. Der W-Abfall des 
Nordschwarzwaldes zur Rheinebene hin ist steil und wird von einem dichten Talnetz durchschnitten. 
Die Höhenrücken, nach W rasch an Höhe abnehmend, sind aufgrund ihrer Rcliefenergie für 
großflächigere Vermoorungen ungeeignet. Östlich schließt sich als eigentlicher Kern des N­
Schwarzwaldes der sogenannte Grinden-Schwarzwald als abgeflachter Höhenrücken an, mit Nie­
dcrschlagssummen bis über 2100 mm im Jahr zugleich der niederschlagsreichste Teil des Schwarz­
waldes. Die Kammlagen zwischen Badener Höhe im Norden und Kniebis im Süden sind großflächig 
vermoort. Östlich des Kammes ist der steilhängige Höhenrücken im wesentlichen durch Quellbiiche 
der Murg stark eingeschniuen. Teilweise gehen dic::sc:: Bäche von Karen auf Hangschultern dicht 
unterhalb der Grindenkuppen aus. 

Die Hochflächen östlich des Murgtales (Enzhöhen) haben ein erheblich schwächeres Relief und 
zeigen in Wasserscheidenlage zwischen Murg und Enz vernäßte Mulden und Moore (Missen), deren 
Ausdehnung mit annehmender Höhenlage und zunehmender Summerwärme nach Osten hin 
(teilweise östlich der Enz) stufenweise abfällt. 

Für die potentielle n,\lürliche Vegetation ergibt sich von Westen nach Osten die folgende 
Differenzierung: Lu z u I 0 - Abi e t e t e n der westlichen und östlichen Hangflächen der Grinden 
sowie zusiitzlich zum Mittclschwarzwald hin und im Raum Frc::udenstadt im Süden und Südosten, 
eine zum Teil anthropogene Grindenvegetation mit Mooren, Moorheiden und Vacci n io-A bie te­
I c n in den flachwelligen Plateaulagen der Enzhöhen, in denen schließlich nach Osten zu in der 
Baumschicht zunehmend die Wald-Kiefer eine Rolle spielt. 

Region 11: Mittlerer und südlicher Hochschwarzwald 

Die Kammlagen im Westen und die Hochplateaus zu den Tälern des Mittclschwarzwaldes hin und 
im Osten weisen hinsichtlich ihrer Oberflächengestalt und wirtschaftlichen Nutzung erhebliche 
Unterschiede auf. MÜLLER & OßERDORFER (1974:34) charakterisierten gleichwohl den Raum 
zwischen Belchen, Schauinsland und Kandel im Westen, Rohrhardsberg im Norden, Schluchsee im 
Osten und Hotzenwald im Süden hinsichtlich seiner potentiellen natürlichen Vegetation als Bereich 
mit vorherrschenden subalpinen (vielleicht besser: hochmontanen) Ausbildungen des Luzulo­
Fage t u m (mit Picca abies und Abies alba) sowie des Ace ri- Fage t um. - Vornehmlich auf Kosten 
des Vaccinio-Abietetum wird diese Region in der Karte (Abb. 8) im Bereich des Hotzenwaldes 
weiter nach Süden verlegt. Damit sind im wesentlichen Höhenbereiche zwischen 750 und 1400 m Ü. 

NN erfaßt worden. 
Das engere Feldberggebiet, das Hinterzartener Becken, die Mulden-Landschaft um Breitnau, das 

Bärental, Titisee- und Schluchseegebiet (beides Zungenbeckenseen) sowie große Teile des Hotzen­
waides wurden großflächig von Würmgletschern überfahren. Mit der Ablagerung von Moränenma­
tcrial und der Sedimentation von Glazialtoncn sind dadurch, geeignete geomorphologische Gege­
benheiten vorausgesetzt, vorzügliche Voraussetzungen für die Entwicklung von Mooren gegeben. 

Die vorgeschlagenen Einheiten der naturräumlichen Gliederung des mittleren und südlichen 
Schwarzwaldes lassen sich mit der Abgrenzung der Region II nicht in Deckung bringen: die 
Bereiche zwischen Rohrhardsberg und Titisee werden im Westen dem mittleren Talschwarzwald 
(naturr. Einheit 153), im Osten dem südöstlichen Schwarzwald (naturr. Einheit 154) zugeschlagen. 
Als Grenze zum eigentlichen Südschwarzwald im geologischen Sinne läßt sich die Lenzkireher 
Grabenzone mit der Höllentalbruchlinie bis zum Zartener Becken werten (MHZ & REIN 1958: 18). 
Der südliche Hochschwarzwald wird bei der naturräumlichen Gliederung unter Einbeziehung 
tieferer Lagen mit abweichendem Mesoklima und andersartiger Vegetation deutlich weiter gefaßt 
(zum Beispiel einschließlich des Weitenauer Berglandes und des unteren Wieseta!cs, vgl. REICHELT 
1964:34). Es sei zudem hervorgehoben. daß die übergeordneten Gliederungsvorstellungen der 
Bearbeiter benachbarter Kartenblälter der naturräumlichen Gliederung in diesem Gebiet (FISCHER 
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& KUNK 1967, Hun'ENLocHER 1959, REICllELT 19M) bemerkenswert kontrovers sind. Nicht 
zuletzt aus diesem Grunde erschien uns ein auf der potentiellen natürlichen Vegetation beruhendes 
Gliederungskonzept schlüssiger, 

Region ur: Südöstlicher Schwarzwald 

Das Gebiet weist insgesamt ein ausgeglichenes Relief auf - mit weitläufigen, schwach zertalten, 
leicht nach Osten hin abfallenden Hochflächen. Die im Osten des Schwarzwaldes wesentlich höher 
liegende Vorflut bedingt im Vergleich zum W-Schwarzwald deutlich sanftere Taleinschnitte der 
Bergzüge. Die weiten Mulden der Wiesentäler zeigen teilweise Moorreste. Bezeichnende poten­
tielle natürliche Vegetationseinheiten sind das Vaccinio-Abietetum auf oligotrophen und 
podsoligen Braunerden, meist der Hochflächen, sowie das G al io-A bietetu m auf basenreicheren, 
mesotrophen Braunerden. In vernäßten Mulden und auf staunassen Hochflächen können anmoo­
rige Stagnogleye auftreten; charakteristisch für das Waldbild dieser heute quantitativ entwässerten 
Möser ist das Vorherrschen der Wald-Kiefer (KwASNtTSCIIKA 1970:225). Forstlich wird in den 
ausgedehnten Waldgebieten vornehmlich auf Fichte und Kiefer gewirtschaftet. 

Die Region in der hier gewählten Abgrenzung reicht von den Höhenzügen nordöstlich Schram­
herg bis zum Schwarza-Staubecken bei Hiiusern, also weniger weit nach Süden als die entspre­
chende Einheit der potentiellen natürlichen Vegetation bei MÜLLER & OBER[)ORFEJ~ (1974). Die 
Ostgrenze fällt - wie bei den Konzepten zur naturräumlichen Gliederung - mit dem Übergang vom 
Buntsandstein zum Muschelkalk zusammen. 

Region IV: Schwarzwald-Tieflagen 

Zu dieser Region zusammengefaßt sind die im allgemeinen niederschlagsärmeren Tallagen sowie 
die Bereiche der unteren und mittleren Montanstufe. Der Längenausdehnung der hier zusammen­
gefaßten Gebiete entsprechend ist die naturräumliche Ausstattung komplex. Gemeinsames Kenn­
zeichen hinsichtlich der potentiellen natürlichen Vegetation ist das Vorherrschen von Luzulo­
Fageten auf oligotrophen Braunerden und Parabraunerden sowie von Abieti-Fageten auf 
stärker nachschaffenden Böden zumeist in Hanglagen. Dazu treten in den Talniederungen selbst 
zusätzlich Erlen-Auenwälder (S tell a r i 0- A I n e t u m gl u tin osa e). Infolge der Rdicfencrgie der 
Hangbereiche und der weitgehenden Kultivierung der Auen sind - dies sei vorweggenommen -
Moorbildungen größeren Ausmaßes entweder nicht möglich oder nicht mehr vorhanden. Im 
Norden, besonders in dem zum Neckar hin sanft abfallenden Nordostschwarzwald des Gebietes um 
Calw ziemlich großflächig entwickelt, bleiben die genannten Waldgesellschaften am nordwestlichen 
Schwarzwaldrand auf einen schmalen Streifen beschriinkt, erfahren dann im Mittel-Schwarzwald 
(Kinzig-Tal) eine relativ weite Ausdehnung nach Osten und sind schließlich im südwestlichen und 
südlichen Schwarzwald, abgesehen von Bereichen mit extremcr Reliefencrgie (etwa im Münster­
Tal) zumindest als potentielle natürliche Vegetation weiter verbreitet. 

Region V: Obere Gäue, Baar, Alb-Wutach-Gebict, Klcttgau 

Umfaßt werden weite Bereiche unterschiedlichen geomorphologischen Formenschatzes, jedoch 
vergleichbarer geologischer und großklimatischer Voraussetzungen und mit größtenteils identischer 
potentieller natürlicher Vegetation. Da sich die eigenen Untersuchungen vorwiegend auf den 
Bereich der Baar-Hochmuldc erstreckt haben, bezieht sich auch die Mehrzahl der Aussagen dieser 
Arbeit im wesentlichen auf den mittleren und südlichen Teil dieser Region. 

Bezeichnende Einheiten der potentiellen natürlichen Vegetation sind das Ga lio-A bietu m (hier 
großflächiger vertreten als in IV) auf Pelosolen besonders in den Oberen Gäuen sowie das Py ro I 0-

Abietetum auf Rendzinen und Pararendzinen besonders der Baar-Hochmulde, des Wutach­
Gebietes und der Hegau-Alb. Im Vergleich zum Schwarzwald sind weite Bereiche deutlich 
waldärmer und werden großflächig ackerbaulich genutzt. 

Region VI: Randen, Baaralb, Hegaualb 

Bei den eigenen Untersuchungen eher marginal berücksichtigt; hinsichtlich der potentiellen 
natürlichen Vegetation gekennzeichnet durch das Vorherrschen von Ca rici - Fage t e n. 

18 Aus: DIERSSEN 1984 
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Abb. 4: Die wichtigsten Moortypen der Übergangs- und Hoch­
moore Süddeutschlands. A asymmetrisches Hochmoor; P Pla­
teauhochmoor ; W Sattelhochmoor; 0 ombro-soligenes Hang­
moorj F Filzj K Kraterhochmoor; H soligenes Hangmoorj SR 
Schwingrasen mit Restsee; SV Schwingrasen verlandet. 

Aus: KAULE, G., 1974: Die Uebergangs- und 
Hochmoore Süddeutschlands und der Vogesen.­
Dissertationes Botanicae 27, 345 pp. 
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1 HORBACHER MOORE SW ST.BLASIEN 

Unteres Horbacher Moor = Horbacher Klosterweiher 
Oberes Horbacher Moor 
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Abb.l 

Aus: LANG 1954 

L:)31 /1!13 lIorbacher Moos 

Asymmetrisches Hochmoor mit Spirlte, Eriophorum vaginatum, 

(Trichophorum caespitosuml, Schlenlten, Kolken, weitgehend 

ursprünglich, vollständige Zonation erhalten. 

5 hai 990 m NNi NSGi A-S-E(Cl-SjK-P-1i RD 

Weitgehend symmetrisch aufgewölbtes Hochmoor mit typischer 

Zonution. Randlagg z.T. noch erhalten (Fichtenbruchwald), 

unteres und oberes Randgehänge mit Fichte bzw. Spirke. Das 

Zentrum mit 75-100 m Durchmesser wird von einem ßult-Schlen­

ken-Komplex eingenommen. Die Dergkiefern sind hier nur küm­

merlich, die Schlenken mit 8-10 m Durchmesser relativ groß 

(kolkartigl. 

Aus: KAULE, G., 1974: Die Uebergangs- und Hochmoore 
Süddeutschlands und der Vogesen. - Dissertationes 
Botanicae 27, 345 pp. 

[230] - Horbacher Moor 
MTB 8214 - 34330/52895 - 990 m - 4 ha - NSG 1939 
Torfmächtigkeit: 3.6 m (BRüCIIE 29). 

Asymmetrisches Hochmoor mit breitem Spirkenfilz, der sich zu einer Zentralfläche 
hin mehr oder weniger stark auflichtet; am W-Rand minerotrophe Quellmoorkomplexe, 
deren Qualität durch Aufforstungen beeinträchtigt wird. 

Literatur: BROCHE 29; KAULE Orig. 74; LANG 54; LITZELMANN 51; 53a; LITZELMANN E. & M. 
63; 67; SCiIUMACIiER 37; Sl.EUMER 35; SCIIUIIWERK 80 in lit. 

[231] - Horbacher Klosterweiher (Unteres Horbacher Moor sensu LANG) 
MTB 8214 - 34328152890 - 940 m - 2 ha - LSG 1971 
Fossilfunde: [soetes echinospora (LANG 54; 55b); BetuJa nana (Fruchtschuppe). Lycopo­

dieJla inundata, Empetrum nigrum (alle LANG 54). 

In den 50er Jahren aufgestauter Weiher über ehemaligem Moor; randlich schwach 
entwickelte Schwingrasengürtel mit Equisetum fluviatile und Carex rostrata. 

Literatur: LANG 54; 55b; LITZELMANN 51; SCHUHWERK 80 in lit. 

Aus: DIERSSEN, B., & K. DIERSSEN, 1984: Vegetation 
und Flora der Schwarzwaldmoore. - Beihefte zu den 
Veröffentlichungen für Naturschutz- und Landschafts­
pflege in Baden-Württernberg 39, 512 pp. 
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Aus: LANG, G., 1954: Neue Untersuchungen über die 

spät- und nacheiszeitliche Vegetationsgeschichte 

des Schwarzwaldes. I. Der Hotzenwald im Südschwarz­

wald. - Beiträge zur naturkundlichen Forschung in 

Südwestdeutschland 13, 3-42. 

D. Die Untersuchungsergebnisse 

I. Das Untere Horbacher Moor 

Lag e. Bei Horbach liegen, w-estlich der Straße St. Blasien - Wittenschwand. 

zwei Moore: <Das Obere Horbacher Moor findet sich in 990 m Höhe auf der 

Paßhöhe. Es ist ein heute totes Hochmoor. das in den Randteilen vom Hoch­

moorkiefernwald (Spirken) ·bestanden ist (Vegetationsbeschreibung bei SCHU­

MACHER 1937). Wenig südlich liegt in 950 m Höhe ein zweites Moor, das 

Untere Horbacher Moor. das vor einigen Jahren in einen Stausee .umgewandelt 

wurde. An dr-ei Seiten ist das Untere Moor zirkusarlig von steil ansteigenden 

Höhen umrahmt. die in unmittelbarer Nähe über 1000 m hinaufreichen. Der 

Felshang zum Oberen Moor im Norden trägt lückigen Buchen-Tannen-Fichten­

wald. der westwärts aufst-eigende Höhenzug Flügelginsterheide. Am hinl~ren 

Moorerde ED Salix 

~ Sphagnumtorf 
-0- Betula 

-.- Pinus 

/3 Eriophorum ~aginatum -.- Eichenmischwald 

[vv vJ Quercus 
V V Bruch torf ............. U/mus 

~ Seggen torf -- --' Tilia 

EI Feindetritusgyttja 
-><- Fraxinus 

-0- AInus 

B Laacher Bims tuff 
-C:r- Picea 

-ir- Fagus 

• Tongyttja ---;0;- Carpinus 

Irmmr~tl Ton 
-x- Abies 

-+- Cory/us 

Sand -H- Hippophae 

Abb. 2. Zeichenerklärung zu den Abb. 3-5. Abkürzungen: CP = Gesamlpol:len 

(summ-e): 'Baumpollen + Strauchpollen + Nichtbaumpollen exkl. Wasserpflan­

zenpoIlen. BP = Baumpollen(summe). NBP = Nichtbaumpollen. EMW = Eichen­

mischwald. AC = Acer. 
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Talhang wurde, spätestens seit dem 19. Jahrhundert, -eine Lagerstätt-e von 

Nickelmagnetkies über Tage abg-ebaut (IiENOLEIN 1924). Sie wird h€'\lte nicht 

mehr ausgebeutet. . 

Das Obere Moor, von dem (BROOHE ,(1929) ein Pollendiagr-anun eines 3.60 m 

mächtigen Profils vom Moorrand veröff'-entlicht hat, eIYies sich in den zentralen 

Teilen, in denen auch Spälglazialschichlen erwartet werden können, für die 

Bohrung mit der Dachnowski-Sonde unge€ignet. Die größte Tiefe des Moores 

dürfte 9 m wesentlich überschreiten. Dagegen gelang die 'Bohrung im Unteren 

Moor mit seinen. mächtigen limnischen Schichten. begünstigt durch den unge­

wöhnlich niederen Seespiegel im trockeIliWarmen Spätsommer 1952. 

Pro f i I b e sc h r e 1b u n g. Das Profil wurde im 'hinteren, nordwestlichen 

Teil des Beckens erbohrt und \Zeigt rfolgenden Au,fbau (Abb. 3): 

A 0- 30 cm Se 9 g -e n tor f. Carex-WüT\I:-elchen vorherrschend. Carex sect. 

Eucarex (10 Innenfrüchtchen). Potamogeton spec. (1. Rücken­

kamm einer Steinfrucht). Sphagnum magellanlcum (ver-einzelte 

Blättchen). - Cosmarjen.. - Amphitrema flavum. 

B 30- 95 cm B i r k -e n b ru eh tor f. Reichlich Holzreste von 'Betula alba 

s:l. Pinus spec: (Spaltöffnungen). Cyperaceenwiirzelchen. Po­

tentiIJ.a erecta (2 Fr.). Far·n-Annuli. - Cosmarien. - Cenococ­

cum geophilum (Sklerotien). 
C 95-145 cm S p'h a 9 nu m torf, stark \Zersetzt. Im oberen Tell Zweig­

stückchen von Betula. Vereinzelte CyperaceenwÜTZelchen. Carex 

secl. 'Eucarex (2 Innenfr.). Carex riparia (1 Fr.). Comarum 

palustre (9 Fr.). Potentilla erecta (2 oFr.). - Amphitrema flavum. 

Assulina. 
D 145-265om Sphagnumtorf, mittel zerset\Zt. Sphagn'llm magellanicum 

vorherrsdlend. In den untersten Zentimetern: Scheuch\l:eria pa­

lustris (Epiderrnisfetzen), Carex rippria (7 Fr.). Ferner: Cypera­

ceenwüT\l:elchen, Carex sect. Eucarex (lInnenfr.), Eriophoru·m 

vaginaturn (Blattscheiden). Salix spec. (Zweigstüc:kchen). Coma­

rum palnstre (2 Fr.) .. Menyanlhes trifoliata (3 Samen). Vacciniwn 

oxycoccus (Blättchen und Stengelstückchen). Vereinzelte Blatt­

fetzen von Braunmoosen. - Amphitrema fla'VUm, Assulina. 

E 265-375 cm Schwarzbraune Fe i 1). de tri tu s 9 Y t t ja .. Mit zunehmender 

'Beimengung von Grobdetritus nach oben. In den obersten 

Dezimetern vereinzelte 'Blättchen von Sphagn.um sect. Cuspidata 

und Sph. magellanioum, vereinzelte Blattfetzen von Braun­

moos·en. iBetula pendula (3 Fruchtsch.uppen, 1 Fr.), 13. pubescens 

(2 Fr.sch., 3 IFr.), B. alba s. I. (Holz, 19 flügellose Fr.). Pinus 

spec. (Sp al töffn. , Borke). Carex lasiocarpa (1 -Fr.), C. riparia 

(1 oFr.) , C. s·e<:t. Vignea (4 Inn-enfr.). Comarum palustre (7 Fr.) . 

PotentilJa erecta (2 Fr.). Menyanthes trifoliata (10 Samen). 

Viola pa1ustris (6 Samen). Filipendula 'Ulmaria (1 Fr.). Cicuta 

virosa (1 Teildr.). Bidens cernuus (6 Fr.). c::eratophyllwn de­

mersum (1 Fr., iBlattzähne). Myriophyllum alterniflorwn (3 Teil­

fr.). Satrachl'Um spec. (2 Fr.). Potamog-eton natans (69 Stein­

kerne), P. puslllus (9 Stk.). - 'Pediastren. Diatomeen. -

Cenococcum g-eophilum (Sklerotien). - Amphitrema flavum, 

Assulina. G-ehäuse von Köcherfliegenlarven. 

F 375-502 cm Schwarzlbraune Fe·1 nd e tri tu s 9' Y t t j a. Vereinzelte Blatt­

-fetzen von Sphagnen. ,Betula pendula (2 Fr. sch.), B. pubescens, 

(1 Fr. sch.). S. alba s. 1. (2 flügellose IFr.). 'Pinus spec. (Spalt­

öffn., Nadelreste). Potamogeton natans (120 Stk.). - Pediastren. 

Diatomeeri. 
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G 502-517 cm Schwarzbraune ,F ein d·e tri tu s g Y t t ja. Pinus spec. (lflügel­
loser Samen, Spaltöff., Nadelreste). Potamogeton natans (133 
Stk.). - ·Pediastr~n. 

H 517-537 cm Graubraune T 0 ng y t t ja. Aulacomnium pal'llstre (mehrere 
Stämmchen). Vereinzelte Blattfetzen von Sphagnum. Radizellen. 
Carex sect. Eucarex (IInnenfr.). Betula alba s.1. (1 flüg~lIoses 
Fr.). Salix spec. (1 Zweigstückchen). Pinus spec. (Spaltöffn.). -
Pediastren. - Insekten-Gliederstücke. Cladoceren-Endkrallen. 

J 537-552 cm Schw.arzbraune Fe i nd e tri tu s gy t t j a. Zwischen cm 542 
und 543 etwa 8 mm mächtige Bimstuffschicht. Betula alba s. t 
(1 flügelloses 'Fr.). Pinus spec. (Spaltöffn.). Vereinzelte Radi­
zellen un{l ·BI.att,fetzen von Braunmoosen. - Pediastren, Diato· 
meen. 

K 552-568 cm Schwarzbraune F -e i n d e tri tu·s 9 Y t t ja, die unt-ersten Z·ent·i­
meter Tongyttja. Vereinzelte Blattfetzen von Braunmoosen. -
Pedi'astr~n, Diatomeen. 

L 568--600 cm Grauer Ton. Zuunterst mit kleinen Steinchen.Bei 600-cm 
Widerstand: Moräne? 'Betula nana (1 Fr. sch.). 

Beim Sondieren g~~n den westlich-en Seerand zu konnte die Schicht J mit 
dem Bimstuff auch noch bei -einer Gesamtmächtigk~it des Profils von 5 m erfaßt 
werden. Die Bohrkammer stieß aber wenige Zentimeter unter dem Tuffband 
auf Wl{lerstand; die älteren Schichten .fehlen aaso offenbar gegen das Ufer zu. 
Aus Zeitmangel m'llßte a'llf ein gen'aueres Studium dieser Verhältnisse (Auf­
nahme eines Linienprofils) v~rzichtet werden. 

Dia g r am mb oe sc h r -e i b u ng. Das Pollendiagr·amm kann a'uf Grund 
des Kurvenverlaufs der Gehölzpollen und der Berücksichtigung d-er Nichtbaum­
pollen in folgende Abschnitte gegliedert werden (Abb. 3, vgl. auch Tab. 3): 
1. Waldlose Artemisia-Zcit. Der 'llnterste Abschnitt des Diagramms ist durch 
sehr hohe NBP-Werte ausgezeichnet, besonders durch hohe Artemisia-Werte 
Daneben treten andere charakteristisdle Pollen typen auf: Helianthemum cf. 
alpestre, Chenopodiaceen, Caryophyllaceen, Thalictrum. Gehölzp<lllen sind 
n-llr in g~ringen lMengen vorhanden,am häufigsten die Kiefer. Die Pollendichte 
ist sehr gering. Grenze: Starker Rückgang der NBP-Werte. 
2. Birkenzeit. Die NBP-Wert~ sinken stark ab. Unter den Gehölzpollen ist 
zunächst ein .kleiner Hippophae-Gipfel bemerkenswert, im übrigen dominiert 
die tBirke. Di~ Pollendichte ist gesMeg~n. Grenze: Schnittpunkt :Birke-Kiefer. 
3. Älter·e Kiefernzcit. Mit d~m weiteren Absinken der NBP gewinnt unter 
den Gehölzpollen die Kiefer die Oberhand, Birkenpollen bleibt ·aber noch häufig. 
Bei den Wasserpflanzen fällt ein erster Gipfel von Isoetes tenella auf. Die 
Pollendichte . ist weiter gestiegen. Grenze: Starker Anstieg der NBP. 
4. Jüngere Kiefernzeit. Die NBP-Werte steigen auffallend an. Unter den 
Gehölzpollen tritt die 'Birke stark hinter der Kiefer zurück. Die Pollendichte 
sinkt wieder ab. Grenze: Starker Abfall der NBP. 
5. Kiefern-Birkenz~it. Die iNBP-Werte sinken wieder ab, nun für längere 
Zeit. Die Kiefer dominiert I\lnt~r den Gehölzpollen weiterhin, aber auch die 
Birke erreicht wieder höher~ Werte. In Spuren tritt Pollen der Hasel auf. 
Grenze: Starker Ansti~ der Haselkurve. 
6. Kiefern-Haseizeit. Kiefer 'llnd Hasel stellen den Hauptanteil der Gehölz­
pollen. Von den Bv1W-Komponenten sind fast nur Eich~ und Ulme vorhanden. 
Grenze: SchnittpWikt Kiefer-E:MW und An'stieg der ·Linde. 
7. Ältere EMW~Haselzeit. [>ie IEMW~Kl\ll'Ve, an der neben Eiche und Ulme nun 
auch Linde, Esche und Ahorn 'beteHigt sind, gewinnt allmählich die Oberhand 

9 

über die Haselkurve. Unter den NBP ist Hedera und Viscum bezeichnend. 
Grenze: Absolute PolJengrenze der Buche. 
8. Jüngere EMW-Haselzeit. Die GehölzpolJenkurven sind im wesentlichen un­
verändert wie in Abschnitt 7, ebenso treten Hedera und Viscum weiter auf. 
Neben dem Pollen der Buche kommt auch der {ler Tanne regelmäßig vor, aber 
noch in geringen Mengen .. Der Pollen der Erle ist etwas häufiger. Grenze: 
Sdmittpunkt EMW-Tanne. 
9. Tannenzeit. Die Tanne dominiert, auch die ,Buche erreicht höhere Werte. 
Der EMW ist nur noch gering vertreten, vor allem durd1 die Eiche. Hedera 
und Viscum 'fehlen. Grenze: Sdmittpunkt Tanne--Budle. 
10. Buchenzeit. Die Buche gewinnt das Obergewicht über die Tanne. Die Fichten­
werte sind etwas gestiegen. Grenze: Beginn der Getreidekurve. 
11. Buchen-Tannen-Fichtenzeit. Budle und Tann<? herrschen vor, auch die Fichten­
werte sind höher. Die NBP-Werte steigen allmählich . an, GetreidepOIlen tritt 
regelmäßig auf. Grenze:-Schnittpunkt 'Buche-Fichte. 
12. Fidltenzeit.Bei hohen NBP-Werten ·herrscht die Fichte vor. Auc.h die Kiefer 
ist. häufiger. 
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Horbacher Moor (950 m) bei St. Blasien 

Nöochwiirm"z"it 
(Sub"tlantikum) 

x 

IX 

Spät" Warmezeit Vlll 
(SubboreaO 

Nöoch- ,..1 ______ -1 

eiszeit 

Mitt""" Wärmezeit 
(Atlantikum) 

Frühe Wärmezeit 
(Bor",,!) 

Älter" Dryaszeit 
Späl-' 
"iszeit I BÖllingz"it 

Älteste Dry"szeit 10 

20 '0 60 80 lOG"!. 

AhI>. l. Vereinfachte:,> ('ollendiagramm aus dem Siids<:hwan:\\'altl (nach I..\;-:G 11)54). 

(Seco/e' 
,Typ) 

~ PtoJ..logo 
I/onera'o,o 

Aus: LANG, G., 1967: Ueber die Geschichte von Pflanzengesellschaften auf Grund quartärbotanischer 
Untersuchungen. - Pflanzensoziologie und Palynologie. Bericht über das Internationale Symposium 
in Stolzenau/Weser 1962 der Internationalen Vereinigung für Vegetationskunde, hrsgeg. v. R. TüXEN, 
24-37. 
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Aus: LANG, G., 1955: Neue 
Vegetationsgeschichte des 
zeit im Südschwarzwald. 
deutschland 14, 24-31. 

Untersuchungen über die spät- und nacheiszeitliche 
Schwarzwaldes. 11. Das absolute Alter der Tannen­
Beiträge zur naturkundlichen Forschung in Südwest-
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2 SCHLUCHSEE 



[393] - Schluchseemoore, 
MTB 8114 - 905 m -
Torfmächtigkeit: 3,6 m, Torfstich ne Feldmoos (BROCHE 29). - Fossilfunde: Salix myrrilIoi­

des. Salix herbaceB. SBlix rericulm.1. SBlix rerus.1. Isoeres echinospora. Isoetes lalusrris 
sowie Beru/a nana (mehrfach) (OßERDORFER 1931). 

Wohl kein anderes Moorgebiet des Schwarzwaldes hat wegen seiner Vernichtung die Gemüter so 
erhitzt, wie das der Schluchseemoore. Nach Berichten aller, die es noch kennengelernt hatten. muß 
es sich al1erdings auch um das schönste des ganzen Raumes gehandelt haben. Als seine Zerstörung 
unabänderlich beschlossen war, wurden noch eine Reihe größerer "Katastrophen"untersuchungen 
durchgeführt. Hier seien in erster Linie die Arbeiten von OßERDORFER und KIEFER genannt. 

Trotz seiner Schönheit war auch dieses Gebiet anthropogen überformt. So besaß das Feldmoos 
ursprünglich einen sehr schönen Pinus rorundata-Gürtel und niedrige Spirkenbestände im Zentrum. 
Um mit Torfstich beginnen zu können, wurden im südlichen und im zentralen Teil größere 
Baumbestände abgeholzt und Entwässerungsgrähen gezogen. Das Gebiet fiel daraufhin sehr schnell 
trocken. Der N-Teil des Moores war dagegen 1930 noch weitgehend intakt und besaß vereinzelt 
niedrige Spirken. 

Nach der für die Stauwerkarheiten notwendigen Seespiegelahsenkung zerhrach der Torfkörper 
aufgrund seines EigengewiChtes in mehrere große Platten. Diese Moorteile waren es vermutlich, die 
1944 bei starkem Frost hochfroren und im Stausee aufsehwammen (GOECKE 1944). Als riesige 
Torfinseln bildeten sie eine unkalkulierbare Gefahr für das Stauwerk; man bemühte sich. mit 
Sprengungen und Abfischen diese zu beseitigen. (Im September und Oktober 1983 wurde erstmalig 
wieder eine Seespiegelabsenkung um 30 m auf das Niveau des alten Schluchsecs vorgenommen. um 
Reparaturen an der Staumauer vornehmen zu können.) 

Wie sich am Beispiel des Schluchseestauwerkes zeigt, sind Auseinandersetzungen zwischen 
Naturschützern und Betrcibern von Großprojekten nicht neu. LAIS beschreibt 1928 die Hinter­
gründe des Schluchsee-Projektes in einer resignierend-agressiven Manier, wie sie heute für ver­
gleichhare Situationen al1zu vertraut ist. Trotz al1er Appelle seitens des Naturschutzes wurde 1928 
der Aufstau beschlossen und - obwohl rechtlich nicht zwingend - aus "politischen Gründen" vom 
Landtag abgesegnet. Eine wirtschaftliche Notwendigkeit bestand zu diesem Zeitpunkt bereits nicht 
mehr. Die von LAIS geschilderten Verhaltensweisen und Argumente ließen sich problemlos auf 
heutige Auseinandersetzungen zwischen Ökologen und Ökonomen übertragen. So wurden damals 
die Begehungen des zukünftigen Stausees ohne Vertreter des Naturschutzes gemacht. Bei der 
Abstimmung im Landtag wurden die Befürworter als großzügig und weitblickend bezeichnet, die 
wenigen Gegner aber als "kurzsichtige Spießbürger" apostrophiert. Anhänger des Projektes priesen 
Kraftwerkshauten als vom Menschen geschaffene "neue Naturschönheiten". Auch wurde damals­
wie heute - versucht, Kritiker mundtot zu machen, indem zum Beispiel in Aussicht gestellt wurde. 
durch Neubepflanzung der Stauseeböschungen neue "Natur" schaffen zu wollen. 

Literatur: BARTSCfI J. & M. 40; BAUR 1894; BINZ 01; 09; BROCHE 29: DOLL 1857; 1862; 
1862-66; DÜLL 70b; EICIILER, GRADMANN & MEIGEN 05-27; GOECKE 44; HERZOG 1900; 0..\.-06; 
KIEFER 33; KLEIN 1891; 05; LAIS 28; LANG 55b; LAUTERER 1874; MEIGEN 02; MOOR 62: MÜLI.ER 
1900; 04; 37; 48; NEUIlERGER 03; 12; OIlERDORfER 31: 34; OLTMANNS 27; POEVERLEIN 13-1-1; 
PRANTL (SEUßERT) 1880; SCIIILDKNECIIT 1870; SCHLATIERER 20; SCIINEIDER 1880; SEUBERT 
1875; STARK 12; VULl'IUS 1865a; 1868. 

Aus: DIERSSEN 1984 
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Aus: OBERDORFER, E., 1931: Die postglaziale 
Klima- und Vegetationsgeschichte des Schluch­
sees (Schwarzwald. - Berichte der Natur-
forschenden Gesellschaft zu Freiburg i. Br. 
31, 1-85. 

I. Spezieller Teil. 
1. Das Moor am Wolfsgrund. 

Wenn man von Ahn her die Straße henllller an den Schlurhsee 
kam 1), so zog sich, kurz bevor der Blick frei über elen See schweifte. 
im sog. \Yolfsgrund zur Rechten ein kleines, nasses Sphagnu1I1IlIoIIl' 
hin, das dicht von bis 5 m hohen Spirken bestnnden war. Es W:lI' 
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u::!::LD 
1-.--1 

V<M 
1 2 

Mooriger Grund. 

.. . t·: 

3 

SO-fLU(H' 
SEE 

( 951) 

Litorale M~ddesedimentation. 
• \101.. il. 

I) Der Untergang der f':chluC'lul('elandl<chaft lällt l'" angt'hrn('ht l'r· 
scheinen, zunäC'hflt in der Form ol'r Yer)!'angenht'it 7.11 n'dl'n. 

DIll: POSTGLJ.ZIA.LE KLIlU· U. VEGETATlONsGE8ClIICHTY. 1.>. t-'·HLUCHSEES. 7 

ca. 150 m breit und wurde durch den Abauach von den Mooren 
und Sumptwiesen des übrigen noch ca. 6bO m breiten Ahaer Zu­
flußgebietes getrennt (vgl. Abb. ö). Eineh besonderen Charakter 
gewann dieses Moor vorne arn See; 'während die übrigen Moore 
de!! Ahner Deltas in der Nähe de!! S~s Riedmoorcharakter annl\hmen 
und am Uter beim Niederwasser weiße Sandbänke aufblitzten, wuchs 
hier das Sphagnummoor bis unmittelbar in den See hinein und um­
schloß eine düster-dunkle Bucht. Der Grund war mit schwarzem 
~fulm erfüllt, in dem nur die schlangenartigen Wurzelstöcke der 

I: gelben Seerosen krochen (Nuphar luteum und N. pumilum), die mit 
• ihren Blättern und kleinen gelben Blüten den Reiz dieser Uferstrecke 

besonders erhöhten. 
Beim Ablassen des Schluchsees im Frühjahr 1930 brach ein 

5-10 m tiefer Streifen diese!! ~Ioores ab und rUl~chte auf einer 
sanft gegen den See geneigten Fläche, die aus glazialen, roten ver­
bl\ckellen ::;anden be~teht wie auf einer schiefen Ebene dem weg­
strömenden Wasser nach. - Dadurch wurden auf die Breite von 
150 m wundervolle ProlilI' freigelegt. die zuer!lt einer Untersuchung 
unterzogen wurdptl. Wie die 3,."0 rn miichtige, ungestört aufeinander 
folgende Lage fast nur organogener Sedimente zeigt, muß es sich 
hier schon immer um eine ruhige Bucht gehandelt haben, die einer 
rein phytog{.nen Verlandung erlag. - Diese Bucht muß einmal ent­
sprechend der ganzen Länge des Moores nach hinten gegritren haben, 
wie Pille Bohrung 350 m landeinwiirts be wie!!. 

Der :\foorautbau am Wolfsgrund steht in scharfem Gegensatz 
zu den großen, 650 m breiten Fliichen des ührigen Ahaer Zufiuß­
gehietes, wo organogene SchichtP nur eine untergeordnete Rolle 

_ spielen, im Yergleich mit den Sllndmassen, die in großer MäChtig-
• kl'it vor allem unmittelhar llach dem ZurückschmelzeIl des Gletschers 

aufgeschüttet wurden. 
Der A urbau des Pronles ist folgender: 
Cber dem schon erwähnten glazial yerbackenen Sand tolgen 

zuniichst nur wenige Dezimeter mächtige lockere Sande, dann eine 
0-10 Clll miichtige Tonlage, die frei von organogenen Resten und 
Fossilien i!lt. Darüber: 
3,50-2,70 m gelbgrüne, ott sandhaltige Tonmudde (Grob detritus­

gyttja) . 
2,50 -1,40 m Lebertorr (Dy-gyttja), der natürlich nicht scharf gegen 

die Tonmudde abgesetzt ist j in 2,00 rn öfter ein'ge­
schwemmtes oder angetriebenes Holz. 

W 
-..J 
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1.40 -1 ,35 m Equisitetum mit wenig Carex (rostrata). 
1.35-1,20 m Scheuchzerietum und weniger Carex, dem sich weiter 

nach obtm t:lphagnulll und oberhalb 1,10 m Eriophorulll 
beimi!\cht. 

1,00-0,80 m Eriophoretum - Sphagnetum. 
0,80-0,30 m Sphagnetum. 
0,30-0,0 m SphaglH'tlllll - }o:riophCl'''"1J11. 

Der Fossilj.!"('hlllt c1.'r ~l'hic-ht.·11 1,1 
3.50-3.11/1 111. Ilie Tonmudd.· c11t·,..t>r I.aj:t! ist vur allem reich 

an den wohl "rlutlttmen Blättern einer arktischen Dryastlora. Ich 
zähle c1l1ht>1 Jctzt vorwegnehmend und zusammenfassend auf. Wll!! 

ich nicht nur hier, sondern in den ganz entsprechenden Schichtt-n 
an den SW- und NO-Ufern und im Delta des Ahner Zutlußgebietes 
gefunden habe 1): 

Salix myrtilloides s h 2) 

" herbacea h 
Betula nana h 
Salix reticulata s 

" retusa s 

Dry aso c top eta 1 a ss 
Salix cf. arbuscula 

" ,. 
cf. hastatrl 
cf. incana 

,.. 
,.. 

Vaccinium uliginosum " 
Betula cf. pubescens ,. 

Die Reihenfolge gibt die Häufigkeit an. in der die Blätter ge­
funden wurden. Am häufigsten ist Salix myrtilloides, recht selten 
und nur in ca. 10 Blättern gefunden wurde die Leitform dieser 
Flora: Dryas octopetala. Sehr charakteristisch ist Salix myrtilloides 
mit dem meist hreiten, oft herz'!örmigen Blattgrund und dem um­
geroUu-n ßlattrand. Gelejrt'lIllirht' BlÄtter mit "('hmalem Blattgrund 
und Mltlernt .. r 1..iillllelun6Z' ... 11"1",, .. la "alu. Ilrhu~C'1I11\ hezeicbnet. 
Doch zeigte eill \' f'rJrI"lcb ,,,li H .. , hllnmuerllll. daß auch Salix 
myrtilloides manchmal tlolche Hillttypen ausbilden kann. 

.An makroskopischen Fossilien wurde hier außerdem gefunden: 
3,20 m gehäuft das Gewirr der Sprosse von Myriophyllum alIer­
nifolium, einmal ein Zapfen von Pinus montana, häufiger - vor 
allem wieder in oberer Lage (3,20 m) - solche von Pinus silvestris, 
Holz von Kiefern, Zwergweiden und Zwergbirken, ein Wurzelstock 
von Polygonum bistorta, Carextrüchte und Kie!ernnadeln. 

') Ein paar zweifelhafte Bättchen konnte ich Herrn D. W HO KOCH 
(ZOrich) vorlegen, dem ich fOr eeine BemOhungen auch an dieRer Stelle 
danken möchte. Leider war auch Herrn KOCH eine eindeutige Bestimmung 
nicht möglich. 

') eh = sehr häufig, h - häufig, s = spärlich, es = sehr spärlich. 

DIE POBTClI.AZIALE KLDIA- t:. Y.:GETATlOlfBGESCHI('JIT& D. 8CIII.lTIISE"S. 9 

An Moosen bestimmte mir lIerr Garteninspektor W. ~fij:>KDlr:yr:H 
Dl'epanoclll.dus exannulatus z. T. Calliergon spec. 

var. serratus submersus cr. lIygruhypnum spec. 
Polytrichum commune er. Grimlllia spet. 
l'hilonotis alpicola 
lfniulll punttatum 

Besonders häufig. yur allem in oberen Lagen bt Drel'a.nocladus 
exannulatus. Seltsumerwebe fehlt Callicrglln trifarium, das aber auf 
Kalkj:t'bit:>te beschränkt zu sein scheint. Im übrigen handelt es sich 
um \IIIose, die alle auch heute noch im :Schwarzwald yorkommcn 
odl'l :a1lgemein \'erbreitet sind. Sie sind zwar durchweg ,.nordiscl1", 
t:>i~"II(Uch arktisch-alpin ist aber höchstens l'hilonotis alpicola. 

l)je TOllllludde entlüilt außerdem reichliche Chitinreste. so die 
Il"rkflügel HIli KiifcrII. Prof. Or. H. LAl'TEHIlOlL, bestimmte mir 1) 

SelatosOIlll. rugosus (Schnellkäfer) 
Otiorhynchus nodosus (I{üsselkiifer) 
Chrysochloa spec- (2 Arten) 
Donacien (l'lateumaris sericea:) 

Pro!. LAt:TEHBUH:\ machte mich darauf llufmerksam, daß es sich 
um eine ganz typisch subalpine Kiifergesellschaft handelt, die er 
z. B. schon in den Alpen (Quellgebiet des Hheins) in über 2000 m 
ii. )f. gesammelt habe, - die aber auch aur unserem HochschwlI.rz­
wald heute nOch lebt. Selatosomus fehlt zwar, kummt aber dafiir 
in den lloch\'ogt:>~cn \'01'. Die Chrysochloaarten sind dem :-;elJwarz­
wald wanderer wohl bek:mnvals die grünen Käfer, die oft IIlllssen­
haft auf den ßliittern des Alpendostes oder der Senecio- und 
I'etasitesarten sitzen und diese zerfressen. Da diese Kä.fer ganz 
vorwiegend aur solchen snttigen Staudengewiichsen leben, so können 
wir daraus auch mit eiDer gewissen Wahrscheinlichkeit aur die 
Auwesenheit einer subalpinen Hochstaudenflur in dieser DrYllszeit 
schließen, wenn sie auch fossil nicht erhalten ist. Weiter konnte 
auch einmal ein, zarter Hyruenopterenflügel wohl erhalten in der 
Tonmudde gefunden werden. (Wespe! ?) 

I) Es darf hier vielleicht noch angemerkt werden, daß sich lIerr Prof. 
LAt:'TERBOIU( seine Bestimmungen. durch den bekannten KäferllpeziaIisten, 
Herrn W. HU1IENTHAL bestätigen liell. - Im übrigen hängen z. B. bei Chrysv· 
chloa heide Flügeldecken noch Ofter zusammen. Herrn Prof. Dr. LA t:T D· 

BOR1'1 danke ich wieder den Hinweis, daß dies ein untrül('liches Zeichen für 
eine gewisse' Standortsnllhe der Käfer wäre, Bei weiterer Verschwemmung 
kOnnten niemals mehr die FlOgeldecken 80 zueammenhAngend erhalten 
bleiben. . 

w 
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Das Fehlen von Schnecken ist beim Kalkmangel der Schichten 
wohl versüindlich. - Sehr groß ist auch der Reichtum an ~ikro­
fossilien. 

Es wurden gefunden; Pollen YOIl Pinus (montana und silvestris). 
Betula (nana, pubescens und alba), ferner von Hippophae, :\fyrio­
phyllllm alternifolium. Umbelliferen, Cyperaceen. Gramineen, cf. 

Galium palustre, cf. POlygollUIil hi«torl:1. dazu Ericacecntetraden. 
Sporen von Sph:lg'll\illl. PiI7.PI1 .. \ihn 111111 ,pt·(' .. :\fikrusporen YOIl 

Isoetes eChinosl'"n. 
BlattfetzPll \'011 ~lyri()phyllum. Hypnum sper. (als Großgattungl 

Sphagnum. - An Algen nur Perliastrum BorYll.nulll und IllUticUIll. 
Diatom('en: :\felosira spec., Surirelll\ elegans , Pinnularin. nohilis. 
Eunotia gracilis, Synedra radians, Epithemia sorex und E. turgida. 
Gomphonema acuminatum, ~itschia vulgari~, Cymbella spec., ~a vi­
cula spec. - Chitin: Cocconhiillen von Rhabdocoeliden, Schalen 
und :\faxillen von Cladoceren. Blattschuppen von Betula (?), Blatt­
haare von Nuphar. 

3,00- 2,70 m. Die subarktische Flora verschwindet. Neue 
Pollenformen treten auf, so: Corylus, Ainus, Ulmus, ~uercus ulIII 
Tilia. ~eben anderen oben schon erwiihnten Pollen und Spore-n 
erscheinen jetzt ferner die Sporen von Equisetum limosuIll und die 
Mikrosporen yon lsoetes lacustrü,. Eingeschwemmt findet sich 
Birkenholz, mikroskopisch: Treppengefiiße von Farnen und Rndi­
zellen. Der Gehalt an organischem Material nimmt zu. 

2,70- I .40 m. Bei etwa 2 m treten neu die Pollen von Fagus. 
Abies. Pk('a 1111,1 :luch Fr:lxinu~ MUr [Ix!< hit'r einge~chwemmte 
oder angetrieh"1I1' 1I0lz he~lt'hl '·"r .11.-", aUlI l'ilJu~. Ainus und 
Betula. In 1,70 m taucht erKtmalll de-r Pollen von Cllrpinus auf. -
N eben den alten Mikrofo8!\ilien wurden weiterhin neu beobachtet: 
Sporen von Lycopodium inundatum (?)1 Spaltötrnungen yon Pinus, 
Sporen von Aspidium filix mag, Farnsporangien, Gewebefetzen von 
Scheuchzeria palustris und Eriophorum spec. Die Dhuomeenflora 
bleibt stets unveriindert. 

1,40-1,35 m. :\fakroskopisch werden neben den massen­
haften Stengelgliedern und Wurzeln von Equisetum (welch letztere 
übrigens den Lebertor! bis weit nach unten durchsetzen) Rhizome 
und Halmbündel von Carex gefunden mit den charakteristisch auf­
geblasenen FrUchten von Carex (rostrata). - Außerdem Blätter von 
Vaccinium vitis idaea, Salix aurita, Fagus silvatica, benadelte Zweig­
stücke von Pinus montana und Abies pectinata, mikroskopisch 

niE I'O~T(lT.AZIAI.Y. KI.DIA- !". \·.:GKTATIO:-;.'G.:~ClltClln: 1>. ~(-II1.I:(·II~t:t:~. 11 

reichlich Eqllisetlllllsporen, ferner t:'phagnumsporen, Blattfetzen v<ln 
Hypnum ~pec., Hadizellen, Gewebefetzen von Equisetulll, immer 
noch Pc<liastrum Boryanlll1l. - Ericaceelltetraden, Pollen von Abie~, 
Fa~u~, l'icea, Pillu~. Betula, AInus. Quercus, Ulmus, Corylus. 

In dem Hcheuzerietulll darüber treten ZUIll ersten ~aIe die 
charakteristischen !Io('hllloortönnchen auf (Ditrema flavum). Erst 
in den obersten Schichten (0,10 m) entdeckt man Desmidiaceen 
(Eu:lstrulll spel'.). Die Pollen- und !:ip()renflora bleibt unverändert 
<lie~elhe. Yerschwundcll sin(Inatiirlil'h limnisclw Formen, wie !soetes. 
vl'rschwunden sill(I auch die Diatomeen. 

Die statistische Au:,:zlihlung der Pollen und einer Reihe von 
i"l'"ren ergab ulll~tehendes Bild (Tabelle 1). 

Eine graphische Darstellung g:' t Diagramlll 1 (.\bb. 4), (Abb. 5). 
Besonders iiberraschend und neu CUr den Schwarzwald ist der 

untere Abschnitt dieses DiagrallllllK. Der Kiefernphase \'orge~chaltet 
erscheint noch eine Weiden-Birken phase, die sich in einen Weiden­
gipfel und einen nachfolgenden Birkengipfel trennen läßt. "\ller­
dings war im yorliegenden lliagratnlll die Probeentnahme zu wenig 
dieht erfolgt, um den Birkell~il'fel klar hervortreten zu lassen. 
Deutlicher wird es in anderen .Diagrammen werden. 

Das unterste Spektrum ist rlabei einfach das Abbild der makro­
skopisch gefundenen Tundrenvegetation. Wie noch gezeigt wird 
stammt der Birkenpollen hier iiberwiegend von Betula nana. Be­
merkenswert ist weiterhin der sekundäre Birkenanstieg, der an 
ii.linliche vor allem von K. BERTSCII in Oberschwaben gefundene 
Erscheinungen erinnert. : Erst jetzt tauchen Erle, Ulme, lIasel und 
Eiche auf und reiht sich die für den Schwarzwald durch die Unter­
~lIchungen von P. STARK und \V. BnocHE bekannte Baumfolge an: 

Kieternha8elzeit 
IIasel-Eichenmischwaldzeit 
Tannenmaximum 
Buchenmaximum 
Fichten-Kiefernanstieg, wobei im Tannen-Buchenverhältnis zu­

nächst eine Führung der Tanne (lI. Tannendominanz), zu­
letzt eine solche der Buche (n. Buchendominanz) deutlich wird. 

Das Spektrum in 0,10 m ist: als subrezente Oberflächenprobe 
zu werten. Die Probe wurde aus einem kräftig wachsenden und 
noch fast grünen Regenerationskomplex entnommen. Die Pollen­
zusammensetzung entspricht recht gut dem heutigen Vegetations­
bild. Die Kieferndominanz wird vor allem riurch den Spirken-

W 
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N N 

o 0 0 0 
.." '" CD 0 
o.t 001 01 ...., 

,"v 11 \ \/i'l 

Moor am Wolt~grun<l. 

1, I I I 1 1 , !' ,I I 
(~~~l' 3f)() iHfI 3-10' &'30 320 310 3m' 2HO, ~~ 27~2GO ~~/-I~ 230 __ 2~: 210~~_;~_70 i140i~~ 105 80 i 70 60 1 bO: 4O! 30 i 10 

, '. ,'. I I: i,' I - --'-,-!-I I 
II 2O,24I,Ii-lO,9li,114,412,h20,1l34,6'2'2,52'2,7:19,2'36:31 :29,8:10,710,7; 7 5, 2,O,9!3,5 8110,6110: 9

1
' 856 

I' 1,3 2,7 il9,3 r>i\,o 70,3 8\,7 j~,2 57,h 66,1,66,8 '60,5 27 i 31 '22,8: 9,4 10,7 10; 7: 3 i 9,0 1 9,11 H 13,5 17; 17,23 1 12 45 
:-; 78,4 M,4 W',Ii 'l\l,~ 10.!1 (I,tl 7,H 0,8,' 2,4

1
' ~,8! 2,8 1 I l' 0,6 I 1,2. li' I I . ~. 1 I 1 

t-; a t>.J I -I J 1·~, 11, , ~ H.J 2 1 1, 1: 1 1 ,> I ' i: 1 
t-; b 1;1;' ~J() 12: 11' 7 Y N,.'J:.J;:! I 1; 1 ' 1 1 

('() 9,2 48,3 M,6 \)8,0 62 09 '3-1,8' 26,0 1* \I 3,7: 1. 4,7 9,8 9' 4,9 8 8 8 8 
1'1 1,9 8,0 3,9 7,6 6,8, 1:1,9 6,6 6,9; 2,1, I 1,3 I i 1 
T 1,2 11,1 8,9 1.l,l 8,8 tI.1I 1,3 I 0,9: 
II 11.. I 1,2 fi,7 I ",10,3 '17,2 39,214 6,ß lI,lI 3 4,7 3,0113 3,9' li 8 5 4 4 

E ~1 tl,. 1,9 8,0 6,4 14,4 31,4' 3337,8 Ob .16,h 7 • 3 4,7 4,9 18 4,8' ! a 6 4 0 
AI ' 0,8 i 2,1:1- 5 4 ~ 9 '20,214,1i 14,11 " 21 1,9 0,6; 4 i 0,9 i 3' II 2 1 " 
F ! 1,2 \0,7 la .. IM 37,1 46,4 40 ;21,3' 18 !7 20,28 6 

Ah \,9,29,7,4l1 U ,~3\,4 19,6 13'128'1!80128114,19 4 
I'e I' 6,6,', Ii 6 11\ 12,lI 9,1 12 19,4118 Ib !6

1

80 29 
('p I 0,9: 1 2 1 2 2, 1 

1:;1\--1 ins, 319: 127 140 131- IM! t'l4 224 184 25.'> i 206 191; IH7-: 140: -200; 132' 120,214 IlIIl 1\0: Ib6~09il07!ioo:1081108f1031116 
fli 30 ,lOH 4HO' &'>4 \l9t. ~ IiI7fl!KJO f,lj'2 6X!'1: UR !124-~ 151-316' 352 31>2

1 

,It. J.&2·~ll°OI'-·-I--I-12; 
Hip Hi,9: 0,9 2,3' 1,4, 11'; I ' I;'! 
Je I 11 +' + + ; + ' + ! ' 1+ i 0,7.45,8 4,1 I I 
11 1 I 1,7 I 1,6 163,5 254,762,4 11,8 + I I 

Alh 1,3. 0,9, 'I O,fll 5,6 4,5 :21,125,4 '22,o,13,4! 8,215,7 33,6/ 0,4: I 
M)'r ., I 107' 4'1' 19' 081 I : 'I I cI' : "i ' : ' ,: ; I 

Die .-\ngllben von 11 ippophaepoll!'h 11 i p), Isoetessporen (Je = Jt<oetcR echinospor&, Il - Itloetes lacuHtris), AthyriuIDtlporen 
(= Al h), Myriophyllumpollen (~ .\1 ,. rl ftind nicht 7.ur Pollent<umme (= Ha = W&1dbaumpollen lind Corylus) gerechnet., aber 
(wie ('orylut<) prozentual auf die Waldhaumpollenflumme ohne Corylull ue7.0gen. Liegt keine ZAhlung vor, 80 wird das blolle 
Vorhanden/lein einer Art durch + au~gt>(lrflckl. Ilie Zahlen unter SI. (Salix a) und Sb (HaJix b) R'ebt>n die ab 80 I u t gedhlten 

Pollen an. Die I'ollt'ndichlc (= D i) ist die Zahl der Pollen pro Präparat 18Xl8 rnrn. 
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neben dem Vrrg-Ieich mit anderen Schwarzwald diagrammen vor 
allem die Untersud1Ullg noch anderer I'rotile am Schlurhsee ent­
srhei(len. Vorweg sei aber gleich gesagt. dal! das vorliegende 
Diagramm direkt all titelle eines Durchschnittsdiagramme~ genommen 
uud gewertet werden kann. (Die deshelb hier schon heig-efiigtcn 
Parallelselzung-ell mit Klilllltsrhwankungrn sollen aller erst sl':iter he­
gründet werden.) Zur Ft";f.;tf·l1l1n~ rYt'lllueller Klimaschw:tnkungell 
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miissen wir nun auch gleich auf die Eigentümlichkeiten des Schicht­
aufbnus nach ihrer Lage in den Diagrammen achten. 

Im \'orliegl'lHlcll Protil sei vor allem auf drei Dinge aufmerbam 
gemacht. Einmal lindet eine ganz au Willige H:iufung von ~ryri()l,hyJ-
111m alternifolilllll kurz vor dem ersten Kieferngipfel statt, hier und 
\'or allem noch weiter >'eew:ins in einer Tiefe, in der diese Pllanze 
nllr nuch sp:irlich oder gar nicht Illehr wächst. Dann sei an den 
~('hwelttmholzhoriz()nt erinnert der Ittit dem ::3chnittpunkt der Eichen­
lIli"chwald- und Tannenklll've zlIsanllnenf:i1It. Kurz vor der Buchen­
dominanz erfolgt schließlich die Verlandung. Dieser Verlandungs­
zone kommt insofern ein ganz eigenartiger Charakter zu, als sie 
auch an der Bohrstelle, 350 m landeinwärts, noch genau in denselben 
Diagrammabschnitt fällt. Ilie Ver!. :ldung einer weit nach hinten 
greifenden Bucht muß also sehr rasch und über große Fliichen­
erstreckung hin erfolgt sein. Weiterhin liegt das Equisitetum und 
~chellchzerietum weit unter dem heutigen Normalwasser Das zeigte 
vor allem der Wiederaufstau des Schluchsees im Herbst 1930. 

Das zeigt a.ber auch noch eine andere Ta.tsache. Das Scheuch­
zerietum streicht ahabachwiirts, dort, wo die ~fer auf Sand ruhen 
und nicht abgebrochen sind, auf einer Fläche aus, die heute vom 
~o_rmal- und Hochwasser iiherspült wird. Es ist jetzt eine Erosions­
fläche auf der noch .Tunclls supinus, Polygonum amphibium, aber 
nicht einmal m{'hr die ~rocarices gedeihen können. Die Pollen­
analyse zeigte sofort das Bucbenmaximum, also die Gleichzeitigkeit 
mit dem Scheuchzerietum in der Bucht. 

übrigens dUrfte in unserem Profil auch der spätere Wechsel 
von Sphagnetum und Eriophoretum, der durch die ganze Bucht 
hindurch zu verfolgen ist nicht ganz zufiillig sein und sich nicht 
bloß durch die Sukzession von Regenerations- und Erosionskomplexen 
erklären lassen. 

~ 
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3 URSEEMOOR W LENZKIRCH 



Aus: LANG, G., 1971: Die Vegetationsgeschichte der 
Wutachschlucht und ihrer Umgebung. In: Die Wutach. 
Die Natur- und Landschaftsschutzgebiete Baden-Wür­
tembergs 6, 323-349. 

2 Die Untersuchungen im Urseemoor 

2.1 Lage dcs Moores und vegetationskundlich-ökologische 
Situation 

Das Naturschutzgebiet Urseemoor liegt drei Kilometer westlich Lenzkirch im Tal des 
Urseebaches, eines Nebenarmes der Haslach. Das heutige Moor, mit einer Oberfläche von 
rund 6,7 ha, und der zentrale kleine See, mit einer Oberfläche von 0,32 ha (nach ELSTER 
und SCHMOLlNSKY 1953), verdanken ihre Entstehung der Aufstauung durd1 eine End­
moräne des Titiseestadiums (ERB 1948; HAAsE 1961, 1963). Die Meereshöhe des Moores 
beträgt 835 m; die umgebenden Höhen im Norden, Westen und Süden erreichen 1000 bis 
1100 m und sind aus Gneis, Granit und devonischen Schiefern und Grauwacken aufgebaut. 

Eine eingehende Darstellung der Moorvegetation liegt bisher nicht vor; bei BARTSCH 
(1940) und K. MÜLLER (1948) finden sich nur einige kurze Bemerkungen. Die Moorober­
fläche wird von einer Anzahl verschiedener Pflanzengesellsd1aA:en besiedelt (vgl. Abb. 1): 
Geht man von dem von Lenzkirch nad1 Raitenbuch hinaufführenden Sträßchen den Süd­
hang zum Moor hinunter, so quert man zunächst auf Mineralboden die Bärwurz-Rot­
schwingel wiese (Meo-Festucetum), die charakteristische Fettwiese der oberen montanen 
und subalpinen Stufe des Schwarzwaldes. Dort, wo der Hang an die ebene Moorfl~iche 
angrenzt, ändert sich die Vegetation schlagartig. Am Moorrand gelangen wir, bereits auf 
Torf, in einen nur wenige Meter breiten Grauseggensumpf (Caricecum /IISC,I(:). Diese 
bodensaure Kleinseggengesellschafl: mit Carex /usca, C. canescens, C. cchinata, C. dcmissa, 
Agrostis canina, jlmcus filiformis u. a. umgibt das ganze Moor. Auf der Nordseite des 
Moores schließt sid1 an den Grauseggensumpf nach innen zu in wesentlich größerer Aus­
dehnung das Fadenseggenmoor (Caricetum lasiocarpae) an. Hier finden wir als vorherr­
schende Art die schlanke Ca rex lasiocarpa, zusammen mit Eriophorum angustifo/ium, 
Menyanthes trifoliata, Comarum palltstre u. a. Das Moorinnere wird zum Teil von Bäu­
men bestockt. Es ist einerseits die Bergkicfer (Pinlts mugo subsp. rotlmdata) in der (auf­
rechten) Spirkenform und vereinzelt die Moorbirke (Be tl/la pubescens) und die ficht<." 
(Picea abies), die zusammen mit Vaccinillm uliginosulll, V. myrtillw, V. ,-'itis-idaea, Ca/­
luna vulgaris, M elampyrum paludosum, PolytriclJ/lm strictum u. a. das ßergkiefernmoor 
(Vaccinio-Mugetum) aufbauen '. Andererseits ist das ganze Seeufer von Schwarzerlen 
(AlnHs glHtinosa) gesäumt in Verbindung mit einigen anspruchsvolleren Sumpfpflanzen 
wie Phragmites commllnis (reduziert), Phalaris amndillace,l, Molillia c<laufea (reichlich). 

, Hier kommt auch Corallorbiza trifid,/ vor. entdeckt von Professor BERGER-LANl>EFELl>T t bei 
der Exkursion der DBG im August 1962. 

Carcx paniClilata, Cicuta virosa, Lysimachia vulgaris, Solanum dulcamara, Pcucedanllm 
palwlrc u. a. Die n:stlichen Teile des Moorinnern, die an Bäumen nur einige niedrige 
Bergkiefern tragen, werden sowohl auf der Nord- wie auf der Südseite des Sees von einem 
Mosaikkomplex von Bulten und mehr oder weniger wassererfüllten Schlenken eingenommen. 
Die Bulten sind von der Roten Hod1l1100rbultgesellschafl: (Sphagnetum medii) gebildet und 
bestehen hauptsächlich aus S phagnl/m magellanicum (= S pb. medium); dazu gesellen sid1 
S plhlgnum rubel/um, CMex pallciflora, Andromeda polifo/ia, Vaccinillm oxycoccos, Dro­
sera roculldi/olia ll. a. In den schlammerfüllten Schlenken zwischen den Bulten siedelt die 
Sd1lammseggengescllschafl: (Caricetllm limosae) mit Carex limosa, Sphagnum cltspidatum 
und S phagnllnl dllsenii, Schl'udneria pa/I/stris, Drosera anglica und D. x obovala, Lycopo­
dilll/1 inrmdatlln! u. a. In) Südteil des Moores finden wir als weitere SchlenkengeselJschaft 
die SchnabelbinsengescllschaA: (Rhynchosporctum albae). Zwischen Bulten und Sd1lenken 
sd1iebt sid1 vielfad1 die Sd1eidenwollgrasgesellsd1afl: (Eriophoro-Sphagnetum recurvi) ein, 
mit S phagnum n'curvu7I/ und optimal entwickeltem Erio phoTl/m vaginatum". Charakte­
ristisd1 für alle diese zentralen Moorgesellsd1af1:en - erstaunlid1erweise ein:chließlich der 
Gehölzbestände - ist ihre Ausbildung als Schwingrasen, auf denen man teilweise bis 
knietief einsinken kann. Die pH-Werte in den Sd1lenken im Zentrum der Schwingra~en 
liegen nach Stimprobenmessungen um 4,6, unmittelbar am Seeufer im Bereich der Schwarz­
erlen um 5,4. Der bis elf Meter tiefe Sec selbst enthält im Hauptteil keine höheren 
Pflanzen, dagegen kommt im Einlauf auf der Wesrseite Nuphar pl/milum vor, die aber 
nach K. MÜLLER (1948) vom Schlud1see hierher verpflanzt worden ist. Reichlid1 vorhan­
den ist ferner Potamogeton natans, der außer im Einlauf auch in dem rund drei Meter 
tiefen Wasserlod1 im Nordteil des Moores auftritt. Im Auslauf auf der Ostseite finden 
wir sd1lieglich Typha lalifolia und Sparganium erectum. 

Ein Nivellement quer über das Moor hinweg (Abb. 1) zeigt, daß die Mooroberfläd1c 
zur Mitte hin ganz sd1wach einfällt: Der Secrand liegt rund 30 cm tiefer als der äußerc 
Moorrand. Nimmt man die Oberfläche der Bulten als Bezugsbasis, so ist das Moor mehr 
oder weniger eben, die Bulte ragen bestenfalls wenige cm über die Horizontale empor. 
die größte Differenz zwismen Bult- und Schlenkenoberfläd1e beträgt 11id1t mehr als 40 cm. 
Das bedeutet natürlid1 nichts anderes, als daß das gesamte Moor im Einflußbereich des 
See wassers liegt. Das Urseemoor ist danach kein Hochmoor, als das es gerne angesehen 
wird, sondern ein oligotrophes Verlandungsmoor. Besonders bezeichnend für diesen Moor­
typ, der in Nordostdeutschland häufiger vorkommt, sind die Sphagnum-Schwingrasen. 
l\uffallend und abweichend vom gewohnten Bild ist der sd1male Vegetationssaum unmit­
telbar am Seeufer, der auf einen gewissen NährstoffreidHum hinweist, wie wir gleid1 
sehen werden. 

Durch die Untersuchungen von ELSTER & SCHMOLINSKY (1953) und ELSTER (1961) 
sind wir über die physikalischen und d1Cmischen Verhältnisse im Ursee gut unterrichtet. 
Danad1 gehört der See zu den meromiktischen Seen, die zu keiner Zeit des Jahres eine bis 
zum Grund reichende Vollzirkulation aufweisen. Die hydrologischen Verhältnisse werden 
sehr stark durm den ungewöhnlich hohen Wasserdurchfluß durch das Moor bestimmt. Der 
Jahreszufluß beträgt im langjährigen Mittel rund 3 Mio m", gegenüber nur 32000 m" 
Volumen des Sees". Das ergibt ein Verhältnis Zufluß/Volumen von 94, während beispiels-

" Diese Spbaxnum recurvum-reiche Gesellsd1aA: wurde bisher meist als Ausbildungsform des 
Sphagnetum medii bzw. des Caricetum limosae betrachtet; die Fassung als eigene Assoziation scheint 
.1ber berechtigt (OUERDORFER 1967). 

" ELSTER & SCHMOLINSKY (1953) geben 26800 m:' an und legen dieser Beredlllung die Ober­
t1:idlenumrisse des Sees zugrunde, weisen aber bereits darauf hin. daß der See sich betr:ichdidl unter 
die Sdlwingr:tsen ausdehne. Aufgrund des hier wiedergegebenen stratigraphischen Querprofils 
(Abb. 1) kann als grobe Sch:itzung des Sec\'olumcns das 1,2fadle dieses Wertes. also 32000 m:' an­
gC'nommen werden. 
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Abb. 1: Schichtenaufbau und Pflanzengesellschaften entlang eines Querschnittes durch das Ursee­

moor. A: Linienprofil durch die Seemitte, B: Teilprofil vom Nordwestufer, mit Laacher 
Bimstuff (in A nicht verfolgt). 1: 2,5 überhöht. 
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Urseemoor (835m) Teildiagramm I 
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Abb. 2: Pollendiagramm vom Urseemoor, Teil I mit den Pollen von Gehölzen, einschließlich 
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weise im Feldsee der Faktor 1,6 und im Titisee gar nur 0,8 beträgt. Obwohl offenbar nur 
ein Teil des Zuflusses den Sec selbst durchströmt und der Rest durch das Moor hindurchgeht, 
werden die Wassertemperaturen davon stark beeint1ußt. Im Sommer erwärmen sich nur die 
obersten Schichten und dieObert1ädlentemperaturen übersteigen 20°C kaum. In 2 m Wasser­
tiefe schwanken die Werte während desjahres zwisdlen 2 und 16°C, in 6111 zwisdlen 3 und 
S,5 0 C, in 10m zwischen 4,5 und 5,5 ° C. Dem starken Wasserdurchlauf und der fehlen­
den Vollzirkulation entsprechen die Sauerstoffverhältnisse im See: In den oberflächen­
nahen S,:hichtcn erreichen die 0"-Werte bis 160 % Sättigung, am sauerstoffarmcn Seegrund 
daget;en wurden als hödlste Werte lediglidl 0,5-0,6 mg 0"/1 gemessen. Kohlendioxyd ist 
im Urscc SdlOl1 in den obcrfhdllidlen Schichten mehr als in anderen Schwarzwaldseen 
vorhandcn und in der Tiefe steigt die Konzentration beträdltlich an. über Grund wurden 
HödlStwerrc bis 170 mg CO~ / 1 gemessen. Das mit dem CO"-Gehalt zusammenhängende 
Säurebindungsvermögen, in .. Karbonathärte" umgerechnet, erreicht im Ursee ungewöhn­
lich hohe \\fene: In den obaen Schichten liegt der DHO-Wert zwar nur zwisdlen 0,5 und 
0,8, über Grund steigt er aber bis auf 3, wobei otTenbar nur ein Teil durdl Erdalkalibi­
karbon:lte, da Rest durch Eisen-, Mangan- und Aluminiumbikarbonate bedingt ist. Die 
pH- \Vene in den obersten Metern pendeln zwischen 5,85 im Herbst und 6,59 im Hoch­
sommer; die niedrigsten \\ferte wurden zwischen 5 und 9 m \\fasseniefe mit 5,65 gefunden. 
Von b\.'sond<:rem Interesse sind die minerali~dlen N;ihrstoffe: Nitrate sind in den oberen 
Sdlidlten im Winter und zcitigen Frühjahr nachweisbar in Mengen bis 550 mg N (NO,,) / 
m", Nitrite und Ammonium in dieser Zeit nur in Spuren. Während des Sommers sind 
alle drei Stickstothcrbindungen verschwunden und erst im Herbst ste:gen die Nitrat- und 
Ammonium werte wieder an. über Grund fehlen Nitrate, dagegen erreicht Ammonium 
Hömstwerte von fast 6000 mg N (NH.) / m". Besonders autTallend und völlig abwei­
chend von anderen Sd1\varzwaldseen sind die hohen Phosphatwerre über Grund, die 
zwischen 120 und 1000 mg P (PO.)! m" liegen und 1/3 bis 1/5 der jeweiligen Eisen­
werte betragen. In den oberen SmidHen sind dagegen nur Phosphatkonzcntrationen bis 
13,4 mg P (PO~) / m3 nadlgewiesen. Zusammenfassend geht aus den Untersuchungen von 
ELSTER & SCHMOLlNSKY hervor, daß der Ursce ein relativ kalter See ist mit starkem 
Wasserdurchilug und beträchtlichem Nährstoffgehalt, insbesondere hohen Phosphatwerten. 

2.2 Zur S t rat i g rap h i e und E n t w i c k lu n g s g e s chi c h t e 

über den Schidnenaufbau unterrichtet uns ein Nord-Süd-Querschnitt durch das Moor 
(Abb. 1). Er beruht auf Sdlichtsondierungen im Moorbereidl entlang eines nivellierten 
Linienprofilcs '; im Sec wurden die Ticfenangaben von ELSTEIl und SCHMOLlNSKY (1953, 
Fig. S) übernommen. Da das verfügbare Gesdnge des Handbohrgerätes, einer Dach­
nowski-Sonde, nur eine Länge von 15 bzw. 17 m hatte, konnte im Hauptteil des Moores 
der mineralisme Untergrund im Liegenden nicht errcicht werden. Aus dem Einfallen der 
Sdlidncn an den Rändern geht abcr hervor, daß die Moräne im Moorzentrum fund 20 m 
oder mehr unter der Seeobert1äche liegen dürfte. Das Urseebecken zeigt damit eine un­
gewöhnlich starke übertiefung. 

:\m Aufbau des Moor.:~ sind folgende Sdlichten beteiligt: 

1. T 0 11 U n J Ton g y t t ja. An der Basis des Beckens, zum Moorrand hin aus­
keilend und gegen das Innere an Mächtigkeit zunehmend, findet sich blaugrauer Ton, 
z. T. mit Sandsmichten, und darüber, als übergang zur Gyttja, Tongyttja. 

2. Fein- und Grobdetritusgyttja. Der Hauptteil des Moorbeckens ist 
\'on Gyttja ausgefüllt. An die Tongyttja schlicfh sid, nach oben eine meist graugrLine bis 

, Für di,· Hilfe bei den Fcld.lrbcitcn im Hnbst 1961 d.lnkc idl herzlich I1H'iI1l'r FralI. 

328 

grünbraune Feindetritusgyttja (Lcbermudde) an, in der mit Ausnahme zahlreich.:r Chara­
cen-Zygoten nur vereinzelt makroskopische P{]anzenrcste enthalten sind. Darüber folgt 
eine dunkelbraune Grobdetritusgyttja mit vielen Ptlanzenteilen. Im Bereich des heu­
tigen Sees reichen die Schlammsedimente natürlich bis zum Seeboden hinauf. sehr wahr­
scheinlidl wird nun aber die gegenwärtige Seeablagerung nicht als Gyttja bezeichnen 
dürfen, d. h. als eine an Ort und Stelle gebildete Ablagerung, wndern als Dy, d. h. als einc 
Ablagerung, die überwiegend aus Einschwemmungsmaterial besteht. Untersumungen dar­
über liegen bisher nidn vor, so daß wir auch nidm über die etwaige Grenze Gyttja! Dy 
wissen. Im Querschnitt (Abb. 1) ist dieses Problem nidlt berücksidnigt. 

3. Er 1 e n b r u c h tor f. Am Nord- wie am Südrand des Moores liegt über der 
Gyttja ein bis zu 5 m mädHiger, dunkelbrauner BrudHorf mit zahlreichen Holzresten von 
AInus, mit Zwischenlagen von Phragmites und Cyperaceen-Resten. 

4. Se g gen tor f. über dem Bruchtorf findet sich als oberste Schicht, im Gebiet der 
heutigen Klcinscggengesellschaften (Caricetum fuscae und Caricctum lasiocarpae), ein 
Seggen torf, der z. T. auch Holzreste, z. T. audl Moosreste enthält, so daß er stellenweise 
als Seggen-Brudltorf bzw. Seggen-Moostorf anzuspredlen ist. Im Bereim des C:tricc(um 
fuscae am Nordrand ist der Seggentorf teilweise lehmig und von kleinen Steinmen durm­
setzt. 

5. S p hag n u m tor f. Das gesamte Seeufer im Zentrum des Moores ist in einer 
Breite von 40-50 m von einem schwach zersetzten S phagnwntorf mit Resten von Cyper­
:tccen und Vaccinium OX)'coccos umgeben. Diese Schimt erreicht eine maximale Mämtig­
keit von 3,5-4 m, lagert aber nur mit den äußeren Teilen auf der Gyttja auf, während 
die zum See hin gewandten Teile frei im Wasser schwimmen und Schwingrasen bilden. 

An H:tnd des gesdlilderren stratigraphischen Aufbaus des Moores, der heutigen Vege­
tation und den derzeitigen hydrochemischen Bedingungen im See können wir versumcn. 
auf dem Hintergrund des Pollendiagrammes, das erst im folgenden Abschnitt erörtert 
wird, die Entwicklungsgeschichte zu skizzieren. Die stratigraphischen Befunde zeigen ein­
deutig, daß nach der Aufstauung durch die Urseemoräne zunächst das gesamte ßecken des 
Urscemoores von einem See erfüllt war, in dem zuerst, noch im frühen Spätglazial, mine­
ralisdles Feinmaterial in Form von Ton und Tongyttja abgelagert \vurde, namfolgend 
organische Sedimente, nämlidl Gyttja. In diesem Gyttjasee haben re:chlim Characcen 
gelebt, ferner z. B. Myriophyllum altcmiflorllm, Isortes tenclla, Nymphaea u. a., alk, 
Wasserpflanzen, die dem See heute fehlen, Im Verlaufe der nadleiszeitlichen Entwicklung 
kam es dann sowohl vom Südrand, vor allem aber vom Nordrand her zur Verlandung 
durch Röhrichtbestände mit Schilf und Rohrkolben sowie Erlenbruchwald. Die bis 6 m 
unter die heutige Obert1ädle reidlenden BrudHorfe legen die Vermutung nahe, daß der 
Secspicgel damals niedriger gelegen, möglicherweise auch mehrfach geschwankt habe (vg\. 
S. 336). Der Ursee war in dieser Zeit zunächst ein oligorroph-mesotropher, später zuneh­
mend eutropher Sec, mit einer Vegetationsmisd1Ung aus oligotr:tphclHen und eutraphellten 
Arten, wie wir sie aus dieser Zeit auch aus anderen Südsd1\varzwaldseen kennen (LANG 
1954, 1955 b, 1967). I m Verlauf der wciteren Entwicklung kam es dann aber offenbar 
zu einer fortschreitenden Nährstoffverarmung, denn nun bildete sim am inneren Rand 
der Verlandungszone ein S phagnum-Wollgras-Gürtel aus, der sidl bei höherem Wasser­
stand als Sdlwingrasen in den Sec vorsdliebt. \'V'ann diese Sdlwingrasenbildung einsetzte, 
ist noch nidlt bekannt, sicher ist sie aber nicht älter als der Brudltorf, also maximal 5000 
Jahre. Wahrscheinlich entwidr;elten sich die Sdlwingrasen ers.t später, im Verlauf des 
Subbore:tls (VIII), vielleicht auch erst zu Beginn der nachw;irme7.eitlichen Klim;1Vcr­
schledlterung, womit sie nidlt älter als 3000 Jahre wären. Da unter den heutigen hydro­
chemisdlell Bedingungen im Ursee eine - stets an sehr saures, nährstOffarmcs \'V'asser 
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gebundene - 5 pIJagl/llm-Schwingrasenbildung schwer vorstellbar ist, muß gesdllossen 
werden, daG der N:ihrstoffreidHum des Ursees und seines Zul1usses jüngeren Datums ist. 
Die Deutung liegt nahe, dag die zeitweilig hohen Stickstoff- und Phosphor werte auf 
mensdlliche Abwilsser zurückzuführen sind, die ohne Zweifel aus der im Einzugsgebiet 
gdegenen Sm:usiedlung Raitenbudl gcli,,:ferr werden. Der am Ursee auffallende Erlen­
brud1waldsaum, der auf den Nilhrstoffreiclltum des \X'assers hinweist, w;üe danacll sekun­
dilrer Entstehung und höchstens tausend Jahre alt, nilmlidl nidH illter als die mcnsclllichc 
Besiedlung des Gebietes. Zu>ammenfassend blh sich sagen, dal~ das Urs(.'cmoor ein schönes 
Beispiel eines oligotrophen Verlandungsmoores darstellt, als dessen Endstadium ein Bcrg­
kiefern- \Valdmoor zu betrachten ist, wie es bl!ispidsweise im Dachsbergmoor im Hotzen­
wald od.:r in anderen SUdschwarzwaldmooren zu finden ist und wie (.'S sich am Urseemoor 
aucll bereits abzuz.:id1I1en beginnt. Unter der jahrhundertelangen Abwasserbeeintlussung 
i,t aber die 5 ph,rglllllll-Sdnvingrasenbildung zum Stillstand gekommen, mögliclll:rweise 
findn sOg;1r ein Abbau statt. Sckundilr hat sich am Seerand .:in ErIcnbrucllwald angesiedelt. 

2.3 Das Poil c n dia g ra m m und sei n c Da t i e run g 

Das hier wiedergegebene Diagramm stammt von einem Profil, das im Nordwestteil des 
~10orcs mit der Dacllnowski-Sonde erbohrt worden ist :'. Die Bohrstelle liegt im Grau­
scggcmumpf, rund 70 m westlich des quer Uber den Sec hinweglaufenden Linienprofils 
und 10,5 m vom mineralischen Ufer entfernt. In diesem Bereich filllt der mineralische 
Untergrund stark ein (Abb. 1,13): In 8 m Entfernung vom mineralisdlen Ufer wird er in 
4,S m Tiefe erreicht, in 12 m Entfernung bereits in 8,4 m. Das Bohrprofil zeigt von oben 
nacll unten folgenden SclliclHenaufbau: 

:\ 0- 15cm 
B 15-315cl11 

C 315-528(111 

D 528-560 cm 
E 560-637 cm 

F 637-665 CI11 

G 665-678 cm 

Sch"':lrzbr:luner, stark zersnzter Sq;gclHorf, mineralhaltig. 
Brauner Erlenbrudnorf, mit vi,·len Holzresten und einig"n Früchtchen von AI-
11115, ferner Sq;~enresten, insbesondere Innenfrüdndlen von C.lrex seC!. Euc"rex 
und eire x S,'CL Vigne." und einigen Rhizomrestcn von f'hragmiles. Bei 275 cm 
2 N;l,lc-Ir,·st,· Vllil Abies_ 
Grlinbr.llllle f'eindetritus~yttja (L"b"rmlldde), zuoberst in braune Grobdetritlls­
~yttja mit lllattreslen über~eh"nd, mit sehr zahlreichen Cll.lraceen-Zygoten. Bei 
330 cm Rhizom \'on f'hr.lgmiles, zwischen 350 u. 375 cm eini~e Carex-Inncn­
früchtdlen, bei 365 cm 1 S:lmen \'on Sp:zrganillm spec .. bei.; 15 CI11 1 f'rucht­
schuppe von Bellll.1 pendul", bei 500 cm flügelloses Früdnchen von BeIlli" alb, 
bei 50'; cm J NuG von Coryllis avel/"na, zwismen 514 und 524 cm l11ehrf:lch 
Reste von f'inlls-Nadcln. Von ';50 bis 528 cm smwadlc mineralische Beimengung. 
Gr:lue Tongyttja. Bei 5';'; CI11 1 Salix-Knospe, sonst keine Pfhnzenrestc. 
Graubr:lunc f'eindetrimsgyttj:l mit geringer mineralisdler Beimengung. Sehr 
z:lhlreiche Cbr;lceen-Zygoten. lki 588 cm Rest eincr Pinlls-Nadel, bei 600 und 
622 CI11 je 1 flügelloses Früchtchen von Bell/la alba. Bei 590 cm Vulbnasche des 
L:l:ld,er Bimstulfs, C:l. 6111111 nüchtig. Zwischen 625 und 637 cm nach unten zu­
nehmender Mineralgehalt (gleitender Obeq';:lng zu Ton~yttj:l). 
Gr:lue Ton~yttj:l mit kleinen Steindlcn und vereinzelten Cklraceen-Zygoten. 
B1:lugr:\Uer Ton mit einigen Char:lceen-Zygoten. Bei 678 cm mineralischer Un­
tergrund (Bohr",iderst:lnd). 

Die Proben \vurden den Bohrkernen im oberen Profilteil in 5 cm Abstand, im Haupt­
teil in 10 cm und im unteren Teil streckenweise in 2 cm Abstand entnommen und mit 
KOH aufb"reit<:t. Die mincralreichen untersten Proben mußten zus;üzlich mit kaIter Hf. 
behandelt werden. 

Im Pollendiagramm (Abb.2 und 3) sind die prozentualen Mengen der gefundenen 
Pollen und Sporen wiedergegeben lind zwar in einer Berechnungsweise, in der Pollen der 

" für die Hilfe bei der Bohrung im September 1957 danke idl herzlich Herrn Dr. G. P1IILlI'I'I, 
K.lrlsruhe. Die :\usz"hlun~ des Diagrammes "rfolgte in den Jahren 1960 bis 1962. 
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Gehölze (13aumpollcn) zusammen mit dem der krautigen Pflanzen (NidHb:ll1ll1pollen) als 
Bczugssumme dient. Da mit der fortschreitenden Verlandung des Ursees einige Wasser­
und Sumpfpflanzen m:t betrildldid1cr Pollenproduktion in der unmittelbaren Nad1bar­
schalt der Untersllchungsstelle eine große Rolle gespielt haben und die betreffenden Pollen­
spektren aus diesen lokalen Ursadlen erheblid1 verzerrt würden, sind diese Pollentypen 
im nadleiszeididlcn Teil des Diagrammes aus der Bezugssumme ausgeschlossen worden, 
w:ihrend sie im vorausgehenden sp;itciszeitlidlcn Teil, soweit überhaupt vorhanden, zum 
Teil mit einbezogen sind. Von NiclHbaumpollen sind alle sicher erkennbaren Wasser- und 
Sumpfpflanzenpollen durdlweg aus der Grundsumme ausgcsd1lossen. Gramineen und 
Cyperaceen wurden im nadlciszeitlidlen Teil ausgesdllosscn, weil aus dem KurvenvcrIauf 
ihre örtliclle Beteiligung klar erkennbar ist, wogegen im spilteiszeitlid1en Teil sdlün auf 
Grund der Stratigraphie mit stilrkerer örtlidler Beteiligung im oder am Sec nicht zu 
rechnen ist. Von Gehölzpollen wurde AIJlIIS nidH in die Grundsumme einbezogen, weil die 
stark schwankenden und zeitweilig sehr hohen \'\ferre zweifellos dem loka!l!n Brudlwald 
entstammen. Grundsiltzlich bedeuten im Diagramm sd1warz ausgefüllte Kurven PoIlen­
typen, die in die Grundsumme einbezogen sind, wedle Kurven ausgesdllossene Typen, 
deren Wert<: jeweils auf die Grundsumme bezogen sind. Die Proben sind auf 200-600 
Polknkörner (der in die Grundsumme einbezogenen Typen) ausgezilhlt, nur vereinzelt 
auf weniger (bei starkem lokalem Pollenanteil). Das Pollendiagramm ist aus darstellungs­
(CdlnisdlCIl Gründen in zwei Teile gcm:nnt worden: Im Teildiagramm I (Abb. 2) sind die 
Gehölzpollen einschlicl~lidl Hedera und Viscum aufgeführt, in der Reihenfolge ihres zeit­
lichen :\ultretens. Im Teildiagramm 11 (Abb. 3) sind die Nid1tbaumpollen und Sporen 
dargestellt, die ersteren aufgegliedert nadl Pollen von Pflanzen miI1l:raliscller Bödt:n, von 
Siedlungszeigern und von Moor- und Wasserpflanzen. Diese ökologische Trennung lägt 
sich narürlich nidH scharf durcllführt:n.ln beiden Teildiagrammen wurde links zur bcssnen 
Orientierung ein vercinfadHes Übersichts-Totaldiagramm eingezeichnct, das die großen 
Elltwickl ungszüge widerspiegel t. 

Im folgenden wird auf der Grundlage des Pollendiagrammes eine kurze Sd1ildt:rung der 
Vegetationselltwiddung in der Umgebung des Urseemoores gegeben, vt:rknüp!1: mit An­
gaben über das Alter der Absdlnitte. Wir ziehen dazu die zehnteilige Gliednung dn 
Spilt- und Nadleiszeit von FIRBAS (1949, 1952) heran, fUr die heute dank der Radio­
karbonmethode weitgehend gesidlene Daten vorliegen. Nad1 Übcn:inkun!1: werden die 
:\bsdlnitte I-I I I nod1 der letzten Eiszeit zugered1net, stellen also den letzten Absd1nitt 
d.:s Würm-Glazials, nilmlid1 das Würm-Sp;itglazial oder die Spilteiszeit dar und gehören 
damit nocll zum Pleistoziln. Die Abschnitte IV-X umfasst:n das Postglazial oder die 
Nad1eiszcit, bilden also das Holoziln. 

I:t. Klteste Dryaszeit (ca. 15000 bis 11300 v.Chr.): Wermut-Steppentun­
drcnzeit. Mit dt:m Rückzug des Hasladlgletsdlcrs von den Urseemoriinen, die als glcid1-
altrig mit den Titiseemor;inen angesehen werden (ERB 1948), beginnen die Quellen für 
unsere vegetationsgesd1id1t1idle 13etrad1tung zu fließen. Hinter den Moriinen wurde ein 
grogt:r Set: aufgestaut, in dem zunild1st Gletscherton und Tongyttja abgdagert wurde. 
Dieser Ton crrcid1t gegen das Moorinnere zu größere Mild1tigkeit, ist in unserem rand­
nahen Profil aber nur ausklingend crfalh (Abb. 1). Der Pollengehalt dieses Sedimentes ist 
gering, die wenigen Pollenkörner stammen überwiegend von Staudt:n und Kr:iutern. Das 
qark zu Gunsten der Nid1tbaumpollen (NBP) versd10bcne Verhilltnis ßP/NBP zeigt, daß 
der illtestc Abschnitt in der UrseegesdlidHe eine waldlose Zeit war, in der die Vegetation 
dt:r Umgebung vor allem von Griisern, Seggen und in auffallender Menge von Artcmisia 
bcherrsclH wurde. Dazu gesellt sid1 eine An:tahl weiterer krautiger Pflanzen, dic wir von 
offenen, lichtexponierten Standorten kennen: Rumex, Thalictrum, Heliant!;emllllJ, ferner 
Chenopodiaceen und Caryophyllaccen. Aus den Untersudlungen OBERDORI'ER'S am 
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Schlud1see (1931) ist bebnnt, daß sogar die Leitpflanze dieser waldloscn Zeit, die kalk­
bevorzugende Silberwurz (Dryas octopetala), damals im Urgesteinsgebiet des Südschwarz­
waldes vorbm. Die Gehölzpollen stammen überwiegend von der Birke, bei der es sich 
/.Ur Hauptsad1e um die Zwergbirke (Betula nana) gehandelt haben dürfte, wie aus Groß­
restfunden im Schlud1see (OßERDORFER 1931) und Horbacher Moor (LANG 1954) hervor­
geht. Auch bei den Weiden haben wir es wohl mit Zwergstraucharten zu tun, wie die 
funde von Si/lix !JcrbaCl!a, S. rctllsa, S. myrtilloidcs im Schludlsee (OIlERDORFER 1931) 
beweisen. 

I b und I c. Bö Il i n g z c i t und "A I tC reD r y a s z e i t (11300 bis 9800 v. Chr.): 
Wacholder-Sanddorn-Zeit und Birkenzeit. Mit dem übergang von reiner Tonablagerung 
über Tongyttja, also einem minerogen-organogenen MischsedimeIH, zu toniger feindetri­
tusgyttja, also cil1lT überwiegend organogenen Ablagerung, ändert sich auch der Vege­
t:ltionscharakter. Im Sec siedeln sid1 die ersten höheren \'Vasserpflanzen an: \'Vechsclblütiges 
Tausendblatt (My,·iophyllllm altemi[lomm), \v'asserhahnenfuß (Rammel/lus sect. Balra­
chilOIl) und Igelkolben (Sparg'IIIil/lIl). I\ur den mineralischen Rohbödcn gesellen sich 1.U 
der offenen Gras- und Krautvegetation, die immer noch stark vertreten ist, in vermehrtem 
!Ybße Strauchgesellschafl:en aus Wacholder (jlllli {I (,1"I/s) , Sanddorn ( Hip pophai} rhamnoidcs) 
und \\;rl'iden (S,dix). Erst gegen Ende des I\b,chnittes finden sich Hinweise auf Vorkommen 
oder wenigstens nahe Nad1barsd1aft von erstem Baumwuchs: Von der Baumbirke (Bell/la 
alba = B. pClldllla + 13. pl/bescens) zeugt der fund eines früchtchens, das freilich aud1 
eingeweht sein könnte. Aber auch die höheren Pollenwerte der Birke und der Kiefer 
zeigen an, daß zumindest in tieferen Lagen Südwestdeutsd11ands lichte Birken-Kiefern­
wälder vorgekommen sein müssen. Auffallend sind in der Birkenzeit die häufigen Pollen­
funde \·on Hod1stauden wie Großer Wiesen kopf (Sangl/isorba officinalis), Weidenröschen 
(Epilobillm), Skabiosen-flod,enblume (Celllaurea scabiosa) LI. a., die den Gedanken nahe­
legen, daß wir ('s mit Zeugen einer Hochstaudenvegetation in der N~ihe der Waldgrenze 
zu tun haben, wie wir sie heute beispielsweise in den Randalpen oder in den skandi­
n:l\'ischen Gebirgen finden. Besonders bemerkenswert unter den Hod1stauden ist der Pol­
lennachweis der Himmelsleiter (Polemonililn caemleJ;m), einer Pflanze, die heute in Stein­
schuttfluren (Thlaspeetalia rotundifolii) und im Grauerlenwald (Alnetum incanae) siedelt. 
An den fundorten in der \'Vutachschlucht ist die Art bisher als verwildert betrachtet wor­
den, es ist aber jetzt denkbar - wenn auch nid1t erwie~en - daß die heutigen Vorkom­
men mit den späteiszeitlid;en in Verbindung stehen. 

11. All er ö d z e i t (9800 bis 8800 v. Chr): Altere Kiefernzeit. Im Ursee wird jetzt 
als rein organogenes Sediment feindetritl!sgyttja abgelagert. Die darin enthaltenen Reste 
zeugen von reichem Pfbnzenleben im Sec: Characeen sind sehr zahlreid1 und zu Tausend­
bl:m (Myriophylllllll alterniflomm), Wasserhahnenfuß (Ranuncull/s sect. Batrachillm) und 
I gclkolben (S parganillm) gesellen sich nun noch Laid1kräuter (Potamogeton). Besonders 
auffällig ist die Massenentwicklung des Stachelsporigen Brad1scnkrautes (lsoi}tes tenclla), 
Leines kleinen, submers in Ufernähe wachsenden \'Vasserfarnes, der im Schwarzwald heute 
Ilur noch im feldsce, Titisee und Sd11ud1see vorkommt, in der Späteiszeit und frühen 
Nacheiszeit aber in vielen Seen des Gebirges verbreitet war (LANG 1955 b). In der Um­
gebung des Sees wadlsen nun sicher B:iume; darauf deuten nicht nur die hohen BP-Werte, 
di~ große Pollendichte und die organische Sedimentation hin, sondern aud1 die unmittel­
baren funde \"on Kicfernnadeln und 13irkenfriichtd1en. Die bei den Haupthol1.arten der 
Wälder sind Kiefer und Birke, wobei im falle der Kiefer bi~her nid1t genau bekannt ist, 
ob es sich \"orwiegend um die Wald kiefer (Pil/w sylvestris) handelt, was wahrscheinlich 
ist, oder ob aud1 die Bergkicfer (Pirlll$ mllgo) in größerem Umfang mitbeteiligt ist. Au, 
Zapfenfunden im Schluchseemoor (OUERDORFER 1931) wissen wir, thß die Art aber auf 
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jeden Fall in der Sp;üeiszeit im SLidschwarzwald vorhanden \var. An ihren heutigen 
Fundorten im Siidschwarzwald, aud1 im Urseemoor, ist die Bergkiefer auf Torfböden 
beschränkt. Solche Standorte waren jedoch im Spätglazial in unserem Gebiet noch kaUI11 
vorhanden; Torfe dieses Alters sind bisher nur ganz selten gefunden worden. \'Venn man 
daher die ßergkiefer bei uns als Eiszeitrelikt oder besser Späteis1.citrelikt be1.eid1nen will, 
dann nur mit der Einschränkung, daß es sich um ein Wanderrelikt handelt, das im Laufe 
der Nacheiszeit unter dem Konkurrenzdruck der nachrückenden Holzarten \"on Mineral­
böden auf Torfböden ausgewid1en ist. 

Mitten in die Allerödzeit fällt ein Vulkanausbrud1 im Gebiet des Laacher Sees in der 
Eifel, bei dem trad1ytische Flugasche über grol~e Teile Mittelcuropas \·erstreut worden ist: 
Einerseits nach Nordosten bis nach Mecklenburg und Pommern (H. M. MÜLLER 1959, 
1965), andererseits nad1 Süden bis zum Schwar1.wald (LANG 1952, 1954), Bodensee 
(A. BERTscH 1960, 1961), Schweizer Mittelland und Jura (E. HOF~tANN 1963, WELTEN 
1967). Nach Radiokarbondatierungen fällt dieses Ereignis in die Zeit um 9300 \ .. Chr. 
(ftlulAS 1954). Obwohl wir aus dem Schwarzwald selbst noch keine sp:üeis1.eitlichen 
C 14-Daten haben, sind uns an Hand des Laacher Bimstuffs als geochronologischcl11 Lcit­
horizont relativ genaue Alrersangaben möglich. 

III. .Jüngere Dryaszeit (8800 bis 3200 \·.Chr.): .Jüngere Kicfernzeit. Die 
Sedimentation im See ändert sid1 merklich, indem die minerogene Komponente wieder 
stärker in den Vordergrund tritt: "Ahnlich wie in der ßirkenzcit wird jetzt \vieder Ton­
gyttja abgelagert. Die Lebensbedingungen für manche Wasserpflanzen sind offenbar we­
sentlich ungünstiger geworden, worauf z. ß. der starke Rückgang des Brachsenkrautes 
(lsoetes tenclla) hindeutet. Bei der Landvegetation ist das Mengenverhältnis der Haupt­
holzarten Kiefer und Birke zwar annähernd gleich wie in der Allerödzcit geblieben, aber 
einige Sträucher wie Wacholder (juniperus) und Weiden (Salix) sind wieder häufig. Vor 
allem fällt der starke Wiederanstieg der NBP-Werte auf, der auf einen Rückgang der 
Bewaldung, vermutlich eine Absenkung der Waldgrenze, hindeutet. Die Wiederausbreitung 
von o~fenen Rasengesellschafl:en zeigt sich sehr deutlich an der Wieder1.unahme \"on \X'er-
111m (Ilrtcmisill), Ampfer (RIIlIlex), Sonnenrösd1en (Hclianthmllllll), G:"insefußgew:"ichsen 
(Chenopodiaceae) und anderen Pflanzen, die schon einmal, nämlich in der i'i.ltesten 
Dryas:t.eit vor der Ausbreitung von Gehölzen, im Gebiet vegetationsbehcrrsd1end warcn. 

Gegenüber der vorhergehenden Allerödzeit müssen die Vegeutions;inderungen der 
.Jlingeren Dryaszeit zweifellos als Ausdruck einer Klima verschlechterung, insbesondere 
eines Tempcraturriickganges, bewertet werden. Als folge dieses K:iltcrlickschhges kamen 
auch die Gletscher im Hochschwarzwald auf ihrem Rückzug vorübergehend zum Stehen. 
vielleicht auch zum Wiedervorrücken, 1.. B. unterhalb des feldsees, wonach dieses letzte 
Glctscherstadium seinen Namen "Feldseestadium" erhalten hat. 

Der Klimarückschlag ist heute bekanntlich vielfach auf der Erde nachgewiesen: In den 
Alpen gehört zumindest ein Teil der Schlul)vereisung dazu, in Nordeuropa ist es der 
Gletscherhalt bzw. -wiedervorstoß an den mittelsd1wedischen Moränen und in Nord­
amerika entspricht ihm der Valders-Gletsd1er-Vorstoß. 

IV. Pr:i bor c a 1, Vorwärmezeit (8200 bis 6800 v. Chr.): Kiefern-ßirkenzeit. Mit 
der .Jüngeren Dryaszeit endet übereinkunfl:sgem:"iß die Sp:üciszeit. Der Beginn der Nach­
eiszeit zeigt sid1 stratigraphisch im sd1arfcn übergang von Tongyttja zu rein organogener 
feindetriwsgyttja. Vermutlich im Zusammenhang mit einem Temperaturanstieg breitet 
sid1 im Ursee nun wieder das Brachsenkraut (lsoetcs tCllclla) aus, ~ihnJich wie schon in der 
Allerödzeit. Im weiteren Verlauf der Entwicklung geht die Art dann in der folgel1lk:1 
F rLi hcn \'V:ümczci t endgü I tig stark zu rück, was in diesem falle sicher! ich 11 id1t tem pcra tu r-

335 

\)1 

f--' 



gesteuert, sondern edaphisch bedingt ist: Mit zunehmender Gyttjabildung nehmen die 
optimalen Standorte dieser Wasserpthnze im Sec ab. Auf den Mineralböden in der Um­
gebung des Sees stellen nad1 wie vor Kiefer und Birke die Hauptholzarten, dazu gesellt 
sich in der zweiten Hälfte des Absmnittes die Hasel, ferner Eiche und Ulme. Die NBP­
\Xferte sind geringer als in der Allerödzeit, die Bewaldung also relativ dimt und die Wald­
grenze ist offenbar stark angestiegen. 

V. Bor e a I, frühe \\'ärmezeit (6800 bis 5500 v. Chr.): Hasel-Kiefernzeit. In der 
Gehölz\"l:getation kommt es zu einer fast explosiven Massenausbreitung von anspruchs­
volleren Laubholzarten wie Eid1e, Ulme, Linde, Esme und Ahorn, ganz besonders aber 
\'om Hasl'lstraud1, dessen Pollenwerre jetzt die aller anderen Arten weit übertreffen und 
dessen Anwesenheit in Seelühe aud1 aus einem Nußfund zu Beginn des Abschnittes un­
zweideutig hervorgeht. Die zuvor herrsd1ende Kiefer nimmt rasd1 an Bedeutung ab. Kli­
matisch aufsd11ulheid1 sind die Pollenfunde von Efeu (Hedera he/ix) und Mistel (Visel/m 
albl/m), bei des Waldpthnzen, die heute in dieser Höhenlage offenbar wegen zu kalter 
Wintt.'r (Hedera) bz\v. zu kühlen Sommern (ViseIllII) fehlen. Eine Einwehung dieser Pol­
lenkörner aus tit.'feren Lagen kann zwar nicht völlig ausgesd110ssen werden, sie ist aber 
unwahrsd1einlid1, weil beide Pflanzen insektenblütig sind. 

VI. und VII. At I a n t i k um, Mittlere Wärmezeit (5 500 bis 3000 v. Chr.): Eichen­
n;;·:chwald-Hasclzeit. Ebenso wie in der frühen Wärmezeit wird im Ursee aud1 in diesem 
Abschnitt Feindetritusgyttja abgelagert, dod1 geht diese gegen Ende der Mittleren Wärme­
zeit in Grobdetritusgyttja über und wird sd1ließlich von Erlenbruchrorf abgelöst. Der See 
ist damit an der Stelle, an der das Profil entnommen wurde, verlandet. Das läßt sid1 im 
Pollendiagramm gut an den aufeinanderfolgenden hohen Pollenwerten von Myriophyllllm, 
Typha latifolia, Cyperaceen (wohl vorherrsmend Ca rex) und Gramineen (vielleimt 
Phragmites und Phalaris) und Ainus im übergang Gyttja/Torf ablesen. Bemerkenswert 
ist, daß dieser Kontakt Gyttja/Torf mehr als drei Meter tiefer als der heutige Secspicgel 
liegt, eine Tatsache, die kaum anders zu deuten ist, als daß der Sec damals einen nied­
rigeren Wasserstand hatte. Auf den Mineralböden treten jetzt neben dem Hasclstraud1 
zunehmend die B:iume des Eichcnmisdnvaldes auf: Eime, Ulme und Ahorn, und beson­
ders reid11id1 Linde und Esche. Die Vorstellung, daß alle diese Limthölzer zusammen einen 
einheitlich strukturierten "Eimenmisd1wald" gebildet haben, wäre aber sid1erlich falsd1. 
\\Tir müssen vielmehr standortsbedingte Untersd1iede vermuten, \'ielleicht derart, daß 
Eiche und Linde die warmen und trockeneren Standorte (Südhänge), Esche, Ulme und 
Ahorn die kühleren und feuchteren bevorzugt haben. Im Verlauf der Mittleren W:irmezeit 
tauchen aud1 die cr~ten Schattholzarren, nämlim Tanne, fidHe und Bud1e, auf. Aum Efeu 
und l-.1istel sind nam wie vor vorhanden. 

VIII. Sub bor e a I, Späte Wärmczeit (3000 bis 800 v. Chr.): Tannenzeit. Im See­
bc reim sind jetzt ausgedehnte Randflämcn verlandet und vom Erlenbrumwald bestockt. 
Bctradm!t man die Pollenkurven der Erle einerseits, die von Cyperaceen und Gramineen 
andererseits, so ist eine gewisse Gegenläufigkeit zu erkennen. Das legt die Deutung nahe, 
da!) wir es mit einer Abfolge von trockeneren und nasseren Phasen zu tun haben, d. h. mit 
Seespiegelschwankungen. In den Zeitabsd1nitten mit hohen Erlenwerten, im Profil zwi­
,chen 310 und 270 cm und zwischen 120 und 90 cm, hätten wir es danad1 mit einem 
relativ niederen Seespiegcl zu tLln, in den anderen Absd1l1itten mit hohen Cyperaceen­
und Gramineenwcrten aber, also zu Zeiten starker Ausbreitung von Seggen und RöhridH­
pflanzen, mit relativ hohem Secspiegel. Inwieweit diese Vorstellung ridHig ist, werden 
erst genauere moorstratigraphische Untcrsuchungen zeigen können, doch sei immerhin noch 
auf das Verhalten des Bramsenkrautes (!soi;tes te/1c/fa) hingewiesen. Dieses tritt aufTäI­
ligcrweis<.' in der "nassen" Phase nod1 einmal hervor und deutet damit ebenfalls auf einen 
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höheren Wasserstand als zuvor hin. Im Verlauf der Späten Wärmezeit steigen erstmalig 
die 5 phagnum-Werte stark an, was sehr wahrscheinlim als Hinweis auf den Beginn der 
5 phagnum-Smwingrascnbildung zu werten ist. 

Auch auf den Mineralböden ändert sim zu Beginn der Späten Wärmezeit der Vege­
tationsmarakter grundsätzlim: Die bisher vorherrsmenden Lichtholzarten werden jetzt 
sehr stark durch Schatthölzer zurückgedrängt, wobei die Tanne die füh'i:nde Rolle ein­
nimmt. Erst in der zweiten Hälfte des Subboreals gewinnt die Buche an Bedeutung. Die 
Massenausbreitung der Tanne beginnt im Hotzenwald nam C 14-Daten um 3000 v. Chr. 
oder etwas später und endet ungefähr um 900 v. Chr. (LANG 1955 a). Diese Altersangaben 
können mit Simerheit aum auf unser Untersumungsgebiet übertragen werden, da die 
Entfernung nur etwa 20 km beträgt. Der Laamcr Bimstuff einerseits, die tannenzeitlichl.'n 
Radiokarbondaten andererseits, bilden das Gerüst für die Einordnung der Vegetations­
entwicklung im Südsdnvarzwald in die Spät- und Nacheiszeitmronologie. 

IX. Alt e res Sub at I a n ti k um, Altere Nachwärmezeit (800 v. Chr. bis 1000 
n. Chr.): Buchen-Tannenzcit. Die Buche nimmt stark zu und wird nun neben der weiterhin 
h2iufigen Tanne Hauptholzart der Mineralböden. Die Fichte bleibt, wie smon im vorher­
gehenden Abschnitt, von l:ntcrgeordneter Bedeutung. Geringe, aber regelmäßige Polkn­
werte der Hainbume (CarpinllS bcwll/s) sind sehr wahrscheinlich als Einwehung aus tie­
feren Lagen zu deuten, ebenso wie diejenigen von Edelkastanie (CaS/al/ca sati"'a) und 
Nußbaum (lI/glans regia) im Jüngeren Subatlantikum (X). 

Die Vegetation der Altcren Namwärmezeit ist für die Beurteilllng der heutigen vege­
tationskundlid1Cn Situation besonders interessant, denn sie stellt die Pfhl17.endecke noch 
vor den starken mensd11imen Eingriffen dar, unter klimatismen Voraussetzungen, die von 
den heutigen wahrscheinlim nicht allzu verschieden waren. Die Vegetation der Alteren 
Nachwärmezeit stellt also im spätbesiedclten Schwarzwald die "ursprünglid1e Vegetation" 
dar, deren Kenntnis wichtige Voraussetzung ist für alle Smlüsse auf die "natürliche Vege­
tation", d. h. auf das Pflan7.enkleid, das sid1 heute nach Aussd1altung de<; menschlichen 
Einflusses entwickeln würde (sogenannte "potentielle natürliche Vegetation", vgl. S. 345). 

X. J ü n ger e s 5 u bat I an ti k um, Jüngere Namwärmezeit (1000 n. Chr. bi, 
Gegenwart): fichten-Tanncn-Kiefernzeit. Dcr Beginn des jüngsten vegetationsgeschicht­
lichen Abschnittes ist durch die mittelalterliche Rodung im Schwarzwald gekennzeichnet. 
Sie setzt nach den historisd1en Unterlagen um 1000 n. Chr. herum ein und dokumentiert 
sim im Pollendiagramm einmal durch den starken Anstieg der Nimtbaumpollen als Folge 
des Waldrückganges, ferner durch das geschlossene Auftreten von Getreidepollen. Als wei­
terer Siedlungszeiger wird der in Wiesen und Weiden verbreitete Spitzwegerich (l'l.lIItag() 
lanreolata) häufig. Vorhanden ist diese Art aber offensichtlich schon seit dem Subboreal : 
ob m:1n darin einen Hinweis auf vor~eschichtliche Spuren dl's Menschen im Schw.H/.wald 
erblicken darf. muß vorläufig noch offen bleiben. Mit der menschlid1 bedin~ten Au<;brei­
tung von \"V'iesen und RasengesellschaHen h:in~t zusammen, daß im Pollcndi.1~~raml1l llUll 

manche Pflanzen ofTener Standorte wieder erscheinen, die wir im Spätglazial kennen­
gelernt haben, so z. B. Wermut (Artemisia), .'\mpfer (RHmcx), Wiesen kopf (SangHi;or/Ja 
officillalis), Teufelsabbiß (SUCCiS'I) u. a. 

Unter den Gehölzen sind die bisherigen Hauptholzarten ßume und Tanne st.Hk zurück­
gegangen, Hasel und Eiche sind im Pollendiagramm annähernd gleid1 geblieben, während 
Weide und Birke und die Nadelhölzer Kiefer und fidHe beträchtlid1 zugenommen haben. 
Die gröEere H:iutigkeit von Weide und Birke geht sid1er auf tEe lokalen Verhältniss, 
zurück, n:imlich darauf, daß diese Gehölze sid1 im stark verlandeten Scegebiet ausgebreitet 
haben. Die höheren Kiefernwl'rte dürHen z. T. ebenfalls auf die lokale Vegetation, n:il11-
I:ch die Bcrgkicfernbest:inde im Ursecmoor, zurückzuführen sein, z.T. aber \\'ohl auch auf 
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die \X1:lldkiefer in der weiteren Umgebung :luf den Mineralböden. Bei der Fichte schlic!~­
lidl ist die Zun:lhme erst im jüngeren Teil des Abschnittes deutlidl, in dem wir es zwei·· 
fellos, wenigstens zum Teil, mit einer Förderung durch die Forstwirtsch:lft zu tun h:lben 
(vgl. S. 346). 

An dcr Untersudltlngsstelle wird der Erlenbruchwald durch ein Seggenmoor abgelöst, 
im Pollendi:lgramm gehen dcmentspredlend die Erlenwerte zurück und die Gr:lmineen und 
c.:- pcraceen nehmen zu. 

3 Die spätquartäre Vegetationsentwicklung zwischen SiidschwarzwaId 
und SiidwestaIb 

1111 \'orstehenden wurdc :lm Beispiel der Ursee-Untersuchung die Sp~t- und n:lcheiszeit­
:iche Vegetationsentwicklung auf der Ostabd:lchung des Südschw:lrzw:lldes :lufgczeigt. Im 
folgenden wollen wir uns einen überblick über die Entwicklung im gesamten, von der 
Cu t:lch- \X'u t:ldl durch tlossenen Gebier verschaffen. D:lbei werden versch iedene Fr:lgen kreise 
hlTlihrt: LUIl:ichst \',rfolgen wir, w,lehe Schlüsse :lUS den bot:lnischell FUlld1:1l :luf d:l> 
Klim:l \'erg:lllg<:n<:r Zeit gezog<:11 \Verd<:11 kÖllnen. Di<: Kenntnis des Klim:lg:lllges ist Ilicht 
Ilur flir d:ls V<:rst:1ntlnis der Pt1:lnZl'nwelt wichtig, sondern ebenso flir das dcr tierg<:ogra­
phischen Eigenheiten. Dann illterl:ssicren uns neben den großen Entwicklungslinien der 
Veget:ltion, Jie in der H:luptsache durch einige wenige Holz:lrten bestimmt sind, :lUdl die 
fL'ineren floristischen \Xlandlungen, insbesondere die Einwanderungszeiten der versdlie­
dl:nen Florenelemente im Gebiet. \Xlir müssen dabei prüfen, inwieweit die alten, ver­
gll'ichend-:lrc:llkundlich gewonnenen Vorstellungen mit den Fossilfunden übereinstimmen. 
!\bsdllid~end werfen wir einen Blick auf die heutige natürlidlc Vegetation im Vergleich 
mit der Vegetation \'or den starken mensdllidlen Eingriffen. 

Als Grundlage der Betrachtung dienen die vorliegenden pollenanalytisdlen Untersu­
chungen, die fn:ilich nur zum Teil bis in die Sp~teiszeit zurüdueichcn (vgl. Abb. 4). Im 
\X'esHeil unseres .Gebietes, im Urgesteinsbereidl des Sdlwarzwaldcs, sind folgende Moore 
bearbeitet: Moore um Breitn:lu (BRüCHE 1929), Hinterzartener Moor (STARK 1924), Dre­
herhofmoor und Hirschenmoor (BRüCHE 1929, LANG 1952), Erlenbruckmoor (BRüCHE 
1929, L\NG 1952), Moor am Mathisleweiher (BRüCHE 1929), Zweiseenblickmoor (BRüCHE 
1929), Schcibenlcchtcnmoos (BRüCHE 1929, LANG 1952), Schludlscemoor (BRüCHE 1929, 
OBERDORI'ER 1931), Urseemoor (\'orliegende Untersuchung). Im östlich anschließenden 
Bunts:lndsteingebiet des Schwarzwaldes sind untersucht: Blumenmoos bei Friedenweiler 
(OBERDüRFER lInd LANG 1953), Gemcindewald Oberbränd I!I und 1/3 (HAUFF (1967), 
Gemeindewald ßubcnbach (HAUFF 1967), Stadtwald ßr~unlingen (HAUFf 1967), ßizen­
brunnen bei Glashütte (DiETERICH 1967), Oberstes Steinatal (HAUl'F 1967). Vom Musdlel­
kalk-K<:uper-Lias-Schichmufenland zwischen Sd1warzwald und Alb fehlen in unserem 
Ben:ich Unt<:rsudlllngen im engeren Wutadlgebiet (Mittleres \'\futachland der nawrräum­
lichen GI iedcrung, vgI. ßENZING 1964), von der nördlid1 anschließenden Baarhochmulde 
sind nur Wuhrholz (HAU!'F 1967) und Unterhölzer Weiher (BRüCHE 1929) zu nennen. 
:\uf der Südwest:llb schließlidl ist das Zollhausried auf der ß:laralb bei ßlumberg bear­
beitet (BRüCHE 1929). 
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Aus: Exkursionsführer zur Jahrestagung der Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft 1979 in Freiburg i.Br. 
- Mitteilungen der Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft 28, 398 pp. 
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Hochmoor Hotrneer Il !J 

Die Entwicklung des heutigen Hotrneermoores läßt sich In verschiedene 

gliedern. 

Phasen 

Im Hochglazial bestand eine Gletschertransfluenz aus dem Seebach- ins 

Haslachtal. Der Talgrund im Gebiet der Konfluenz mit dem Haslachgletscher 

wurde möglicherweise etwas übertieft. Das Anstehende liegt heute tiefer 

als 15 m unter GOF. 

Beim Gletscherrückgang bildete sich ein Endrnoränenzug auf der Ostseite 

des Hotmeers aus (Falkau-Stadium?). Zu diesem Zeitpunkt bestand keine 

Transfluenz mehr, sondern der Gletscher quoll aus dem Haslachtal und 

bildete eine breite Eiszunge im Gebiet der "Plätze" und des Rotmeers. 

Wahrscheinlich lag zu diesem Zeitpunkt noch eine Firndecke am Osthang 

des Drehkopfs, die ebenfalls etwas Schutt anlieferte. 

Als das Eis dann bis in das Neuglashüttener Tal zurückgeschmolzen war 

(1030 m, Zipfelhof-Stadium), bildete sich im Vorland, gestaut hinter der 

letzten Moräne und wahrscheinlich einem Felsriegel, der in der Fortsetzung 

der Langen Höh das Tal oberhalb des Bahnhofs Altglashütten quert, ein 

Glazialsee. Dieser See wurde nun mit dem Schutt des Gletscherbaches ver­

füllt. Hierbei lagerten sich direkt am Eintritt des Baches deltaartig Sander­

sedimente ab. Abseits der Strömung setzte sich der feine rötliche Beckenton 

ab. 

Während des Alleröds kam es zum ersten Eintrag organischer Substanz in 

das Seebecken. Am Seeboden traten reduzierende Verhältnisse auf und der 

Ton wurde grau gefärbt und reicher an organische r Substanz (Tongyttja). 

Diese Zeit läßt sich gut datieren, da im Sediment das Laacher-Bims-Tuff­

band erkennbar ist. 

Auch auf der Sanderterrasse kam es zur Ablagerung organischer Reste 

(möglicherweise zum ersten Torfwachstum (vgl. Profil B 8). 

Nach dem Alleröd erhöhte sich der Sedimenteintrag nochmals. Es wurden 

Sandersedimente und grauer Beckenton sedimentiert. 
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Im J'eriglazia I kam die Sedimentation mineralischer Bestandteile im See­

becken zur Huhe. Die Haslach schnitt ein kleines Bachbett südlich am See 

vorbei in die Sanderterrasse 1 - 2 m tief ein. 

Das Seebecken wurde nun mit organischem Detritus verfüllt. Etwa an der 

Wende Atlantikum/Subboreal war es soweit verfüllt, daß das von den Ufern 

vordringende Hochmoor durch sein Wachstum die freie Wasserfläche immer 

stärker einengte. 

Heute ist das Rotmeer ein großes Spirken-Hochmoor, in dem nur noch im 

Zentrum einige offenE' Schlenken die Entstehung aus einem Seebecken erahnen 

lassen. 

Die Vegetationsentwicklung in der Umgebung des Moores während Spätglazial 

und Holozän läßt sich gut an dem Pollenprofil ablesen (RArSCH in v. d. GOLTZ 

u. a., 1976). Diese Untersuchung kam in den Grundzügen zu derselben Gliede­

rung, \ve sie amSchluchseE'moor gefunden wurde (OBERDORFER, 1931). 

Die Pollendokumentation setzt etwa mit der Böllingzeit (Ib nach FIRBAS, 1949) 

und der folgenden älteren Dryaszeit ein (Abb. 3). Der hohe Nichtbaumpollenan­

teil (NBP) zeigt, daß es sich damals um eine tundraähnliche Umgebung gehan­

delt hat. In die Kraut- und Strauchgesellschaften waren Wachholderbüsche 

eingestreut. Den Hauptteil der Baumpollen nimm t die Birke (wahrscheinlich 

Betula nana) zu diesem Zeitpunkt ein, aber auch Kiefern kommen bereits vor. 

Im Alleröd (11) breiten sich Kiefer und auch Birke stark aus. Gleichzeitig 

nehmen die NBP stark ab. In der Umgebung des Sees dürfte zu dieser Zeit 

bereits ein lichter Wald gestanden haben. 

Während des Klimarückschlages in der jüngeren Dryaszeit (III) nehmen die 

NBP nochmals zu. Birke und Kiefer werden aber nicht mehr verdrängt. Dies 

stimmt mit der Annahme überein, daß auch die Gletscher sich in der jüngeren 

Dryaszeit nur wenig ausgebreitet haben. 

Im Präboreal (IV) dringt auch im Hochschwarzwald der Wald endgültig vor. 

Der NBP sinkt während dieser Zeit kontinuierlich ab. Kiefer und Birke bleiben 

die Hauptholzarten. Die Hasel wandert aber ein und möglicherweise bereits 

die Eiche. 
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Das Hor\'al (V) ist dUI-ch die 1\lass('nauslll'('itung deI' !IaseI g('kennzeichn('l, 

die die beherrschend\' Bauma!'t wird, Auch die Laul>hiilz\'l- des Eichenmisch­

wald\'s wie Eiche. Ulme und Esclc dl'ing\'n VOI'. 

1m Atlantikum (VI und VII) bleibt die Hasel noch der wichtigste l'ollenlieferanL 

Die wärmeliebenden Gehölze des Eichenmischwaldes wie Eiche, Linde, Ulme, 

Esche und auch Ahorn erreichen aber ihre größte Verbreitung mit über 30 "/0 

der Gesamtpollen. 

Man muß wohl annehmen, daß während dieser Zeit kein einheitlich strukturier-

ter Laubmischwald in diesem Gebiet vorkam. Die besonders wärme liebende 

Linde und die Eiche dürften wohl auf die relativ trockenen und warmen Stand-

orte an den südexponierten Mittelhängen beschränkt gewesen sein, während 

Esche und Ulme auch feuchtere Standorte besiedelt haben könnten (LANG, 1971). 

Gegen Ende des Atlantikums etwa gleichzeitig mit dem Abschluß der Verlan­

dung des Sees setzen mit Buche und Tanne die ersten Schattholzarten ein. 

Diese Schattholzarten führten zu Beginn des Subboreals (VII) zu einer grund­

legenden Umgestaltung des Waldbildes. Die Tanne wird beherrschende Holzart, 

die Buche steht ihr aber nur wenig nach. Auch die Fichte tritt erstmalig auf, 

und die Erle nimmt an Bedeutung zu. Die Hasel wird sehr stark zurückge­

drängt, und auch der Eichenmischwald verliert ca. 2/3 seines Areals. 

Im älteren Subatlantikum (IX) kommt die Massenausbreitung der Tanne zum 

Stillstand, und sie wird allmählich durch das weitere Vordringen der Buche 

überholt. Die Linde verschwindet aus dem Pollenspektrum. Die Fichte bleibt 

in untergeordneter Stellung. Der Übergang vom älteren zum jüngeren Subat­

lantikum (X) verlief im Schwarzwald noch weitgehend ohne Beeinflussung durch 

den Menschen. Man darf also annehmen, daß die damalige Waldgesellschaft 

der heutigen potentiellen natürlichen Vegetation sehr nahe kam. LANG (1973) 

schließt daraus, daß auf der Ostabdachung des Schwarzwaldes der Buchen­

Tannen-Wald mit Dominanz der Tanne in der Höhenstufe um 1000 m vor­

herrscht, während in den höheren Lagen die Fichte bereits ursprünglich ein 

größeres Areal besiedelte. Im Westschwarzwald dominierte die Buche das 

Waldbild. Die Entwicklung des jüngeren Subatlantikums (X) zeigt den anthropo­

gen bedingten Anstieg der Fichte, verbunden mit einem Zurückdrängen der 

Buche. Der starke Anstieg der Kiefer dürfte neben der Zunahme der Waldkie-

- 237 -

fer vor allem der Verbreitung der Spirke auf dem Moor selbst zuzuschreiben 

sein. Die Rodung und Kultivierung des Gebiets zeigt sich auch in der erneuten 

Zunahme der Nichtbaumpollen in den oberflächennahen Proben. 
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5 BREITNAU 



Pollenprofil Brei tnau-,:euhoC 

Manfred RÖSCH 

Das Moor beim Neuhof in Breitnau-Hinterdorf lieferte in den vergangenen 

Jahren das Untersuchungs~aterial für vegetationsgeschichtliche Kurse 

am Lehrstuhl für Geobotanik der Universität Freiburg. Die Bohrung 

Breitnau-Neuhof BRN 2 wurde weiterbearbeitet und radiometrisch datiert. 

Sie ist noch nicht publiziert und wird nachfolgend vorgestellt. 

Das namenlose ~loor bein: Neuhof liegt 985 m über NN und bedeckt 

eine Fläche von 5 ha. Es handelt sich um ein trockenes, randlich 

abgetorftes Spirkenfilz, das vorentwässert und von einem Forstweg 

zerschnitten ist (DIERSSEN & DIERSSEN 1984). 

Ein km südlich des Moores erreicht man die steile Talflanke des 

Höllentals , dessen Sohle 400 m tiefer liegt als das ~loor. Diese::enge 

Schlucht öffnet sich 5 km weiter westlich bei Kirchzarten zum Breisgau 

hin. Das Moor selbst nimmt eine Sattellage ein. 

Zwar liegen bisher keine systematischen Sondagen aus dem Moor vor, 

doch gaben die bisherigen Bohrungen in den zentralen Teilen keine 

Hinweise auf die Existenz eines Vorsees. Es dürfte sich also um ein 

wurzelechtes Hochmoor handeln, dessen Bildung bereits an der Grenze 

Pleistozän/Holozän einsetzte (vgl. unten). In dem 685 cm langen Profil 

2 wurde an der Basis Hittelsand erbohrt, darüber folgt knapp 50 cm 

Scheuchzeriatorf, und anschließend mehr als 6 m Sphagnum-magellanicum­

-Torf, weitgehend ohne Mineralbodenwasserzeiger. 

Chrono- und Palynostratigraphie des Profils sind tabellarisch darge= 

stellt. Außer dem Pollendiagrarrm selbst ist auch noch ein Zeit-Tiefe­

-Diagramm abgebildet, in dem vertikal die Lithologie und die Pollenzonen 

eingetragen sind, horizontal die siderische Chronologie, die Chronozonen 

sensu MANGERUD & al.~dELTEN, die Pollenzonen, die Kli~aschwankungen 

nach BORT8,SCHLAGER&PATZELT, die Kulturzeiger im Profil und die 

kulturelle Chronologie. Fußend auf diesen beiden Abbildungen seien 

naChfolgend einige Grundzüge der Landschaftsgeschichte, wie sie sich 

aus dem Profil ergeben, dargestellt: 

Am !::nde der Jüngeren Dryas begarm das :'!oorwachstu:c in 3rei t:."', u"J 

zugleich rückte die Haldgrenze in den Bereich des ;-ioores her2..;f (f:ie= 

ferm,ald mit Birken). Die völlige Hiederbewald,mg durch :<iefern er= 

folgte aber erst im Präboreal. Jetzt setzt auch bereits die Bildung 

von Hochmoortorf ein. An der Hende vom Präboreal ZUIT; "creal \..'i.rd die 

Kiefer relativ rasch von der Hasel verdrängt, in deren Gefolge sic~ 

der Eichenmischwald ausbreitet. Im Verlauf des frühen ,o,tlantiku;c, 

wird die Hasel vom &~/j verdrängt. Der !::HH hat sich in der Seihenfolge: 

Ulrr~, Eiche, Linde, Ahorn, Esche ausgebreitet. Vom mittlerer. bis 

gegen Ende des späten AT haben wir eine stabile Haldvegetation, die 

wohl als Klimaxstufe aufzufassen ist, und in der die Linde wohl 

stark dominierte. Hieviel des Pollens von Eiche und Hasel 2.ls Fernflug 

aus Breisgau und Rheinebene stammt, ist eine strittige Frage. Die 

im AT in Spuren auftretenden Pollen von Buche, Fichte und Tanne 

sind jedenfalls als solcher zu beurteilen. 

Die Hende AT/SB ist begleitet vom raschen Handel der Linden:::isch-

zu Tannenwäldern. Die Kurven sämtlicher 8fd-Arten fallen hier gleichzeitig 

ab. Das Ereignis ist also annähernd synchron zum Ulm€nfall i~ anderen 

Landschaften, doch sei erwähnt, daß hier, abegesehen von eine~ einzelnen 

Cerealia-Korn, keinerlei Hinweise auf mesnchliche Beinflussung dieses 

Vegetationswandels vorliegen, wie wir dies in anderen Regionen, zu~ 

Beispiel im Bodenseegebiet, beobachten können. 

In diesen Häldern bleibt im eSB die Tanne dominierend, dagegen verschwin= 

den die 81W-Arten vollständig und stattdessen breitet sich die Bucheaus. 

Am Beginn ihres Kurvenanstiegs wurde Plantago lanceolata gef~~den (4488 BP 

= 3000 BC, Endneolithikum) . Diese Tannen-Buchen-Hälder !:'.it do:::inierender 

Tanne bestehen auch noch in der ersten Hälfte des mSB. Dann verschiebt sich 

dieses Verhältnis zugunsten der Buche. Dieser Prozess begin~t :::it einem 

Buchenanstieg und wird durch einen Tannenrückgang fortgesetzt und ab;;e= 

schlossen. Hit diesem Tannenrückgang geht eine Zunah::Je von !::iche, 

Licht- und Pionierhölzern und ~;BP einher. Hier setzt 2.~ch die ;;eschlos= 

sene Kurve des Spitzwegerich ein. Hährend frühere Spuren ::.e~sc::licner 

Tätigkeit sehr vage und fra~<ürdig sind und eher als Fernflug aus der 

0'\ 
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Rheinebene gesehen werden können, wo ja seit dem Altneolithiku~: (~AT) 

landwirtschaftlich tätige Bevölkerung ansässig ist, sind diese Spuren nicht 

zu leugnen und wohl auch nicht als Fernflug zu deuten, denn dieser 

müßten wegen der frUhen Besiedlung im Rheintal dann auch schon früher 

auftreten. Hätte sich dagegen jetzt der Fernfluganteil erhöht, so wäre 

auch dafür eine Voraussetzung die Auflichtung der I-Iälder in der Um= 

gebeung des r·!oores. Auffälligerweise wird nur Spitzwegerich ur,d zu= 

nächst kein Getreide gefunden. Die Spitzweerichkurve beginnt etwa 

bei 1800 BC, das heißt in Bronze A2. Nach der Urnenfelderi~thgJReO BC) 

sie noch einmal zurück. I-lir möchten aus diesen Beobachtungen folgenden, 

hypothetischen Schluß ziehen: In Analogie zur ebenfalls in der 

Bronzezeit einsetzenden Alpweiderodung wurden die Hochlagen des 

Südschwarzwaldes ab etwa 3500 BP begangen und saisonal als Weidegebiet 

genutzt, was sich in einer Auflichtung der I-Iälder und besonders 

im Rückgang der Tanne zugunsten der Buche, sowie zugiunsten von 

Licht- und Pionierhölzern auswirkte. Archäologische Hinweise auf 

diese Vorgänge fehlen bisher. 

Stärkerer menschlicher Einfluß macht sich dann in der vorrö~ischen 

Eisenzeit und im frUhen ~!it teal ter bemerkbar, ohne daß sich die Hälder 

veränderten. Aus unbekannten Gründen stellte das ~!ocr bereits im 

frUhen Mittelalter sein I-Iachstum ein, weshalb es zu jüngeren Abschnitten 

keine Informationen liefert. 

Ursprüngliche Fragestellung bei der Untersuchung war, ob bestiwmte 

waldgeschichtliche Ereignisse im Südschwarzwald synchron zum Bodensee= 

gebiet sind oder nicht. Für den Ulmenabfall und die Buchengipfel um 

4500 BP und um 4000 BP kann man im Rahrren der möglichen Datierungsge= 

nauigkeit Synchronität annnehmen, nicht jedoch für das Buchenrraximum 

in Breitnau in der zweiten Hälfte des mSB. Die als synchron festgestellten 

Prozesse sind zwar vergleichbar, aber nicht gleich, da jeweils unter= 

schiedliche Komponenten beteiligt sind. Deshalb ist die Frage nach 

gleichen oder unterschiedlichen Kausalzusammenhängen noch unbeantwortet. 

Tab.!: Pollen- und Chronostratigraphie von Breitnau-Neuhof BRN 2 

PZ-Nr.Tiefe Horiz. Bezeichnung 

bge 

75-bb Pinus-Betula 
biS 

la 75-74 NBP-Pinus-SZ 

Ib 73 Pi nus-SZ I 

le 72-68 Pi nus-Betul a-NBP-SZ 

Id 67-66 Pinus-SZ 
615 

65-59 Corylus 
545 

2a 65 Pi nus-SZ 

2b 64-61 Coryl us-SZ 

2c 60-59 QH-SZ 
545 

58-55 Coryl us-QH 
505 

54-38 QH 
335 

4a 5H5 Quercus-SZ 

4b 44-38 Fagus-SZ 

5 37-17 Abi es 
ISS 

Sa 37-32 QH-SZ 

5b 32-24 Fagus-SZ 

Sc 23-17 Pi cea-SZ 
155 

tb-Ie F3~U5-A~i es 
85 

9-4 Fagus 
25 

3-2 Fagus-Abies 2 

Pi nus 

Grenze Chronoz. si d. Alter 

YO.PB 

NBP<5et 

Pinus<50t 

Pinus}791 

PB (eAT) 
Corylus}Pinus 

Pi nus( 201 

EMW)251 

eAT 
EMW>40l 

nllAT beOe-m0 

Fagus kont. 

Abies)QH 
eSB/ISB 4000-2600 

Fagus)2eX 

Fagus kodoainant 

F aQus }3et 
:SBnsB 2000-10u6 

Fagus pr:doainant 
I SB-mSA 10u0-5e0AC 

F aqus( 3et 
aSA 

Pinus pr:doainant 
ISA 
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6 HINTERZARTENER MOOR 



[112] - Hirschenmoor, Steig nw Hinterzarten 
MTB 8014 - 34322153090 - 880 m - 12 ha - LSG 1968 
Torfmächtigkeit: 8 m (BROCHE 29: Randbereich). 

Spirkenfilz mit vorzüglich ausgebildeter, nasser und mehr oder weniger ombrotropher 
Zentralfläche; die alten Entwässerungsgräben sind zugewachsen, ebenso ein flacher 
Torfstich im NW-Teil. 

Literatur: BARTSCH J. & M. 40; BROCHE 29; DÜLL 70b; 76; EICHLER, GRADMANN & MEIGEN 
05-27; HERZOG 1900; 04-06; JANZEN 05; KAUl.E Orig. 74; Kl.EIN 1891; 05; KNEUCKER 21b; 
LAUTERER 1874; MÜl.LER 04; NEUßERGER 03; 12; Ol.TMANNS 27; SCIIILDKNECfIT 1870; SCIlMIDT 
27; STARK 12; VULPIUS 1865a; ZAHN 1893a. 

[113]- Hintcrzartcncr Moor (Abb. 148, 151, 161) 
(Niedermoore: Bereich Schweinehanselhäusle - Bauhof - Knüppeldamm); 
(Hoch- und Niedermoore: Bereich Bahnübergänge Neuwelthiiusle und Jockelis­

hof gegen Grafenwäldele) 
MTB 8014 - 34340/53080 - 825-893 m - 69,8 ha (NSG) - NSG 1941 
Torfmächtigkeit: 3 m, nahe der Torfhütte, Ostrand des Moores (STARK 24). 

Äußerst vielgestaltiges Moorgebiet, für den Südschwarzwald einzigartig und unersetz­
bar: vorentwässerter Hochmoorkörper im Osten des NSG, gut entwickelte oligotrophe 

Niedermoore im Westteil, artenreiche Hangmoorkomplexe im Norden. 

PLATZ schildert 1893 das Ergebnis von Bohrungen, die anläßlich des Bahnbaues im Bereich der 
geplanten Trasse niedergebracht wurden und ein schönes Profil durch das Hinterzartener Moor 
ergaben. Demzufolge besteht der Trassenuntergrund aus 12 Moränenhügeln, die aus Gneisen, 
Graniten und Porphyren des Feldberg-Gebietes aufgebaut sind. 

Bei km 26,5 - also im Bereich des Hochmoorkörpers - erstreckt sich eine der Moränen 75 m weit 
in nördlicher Richtung ins Moor und endet mit einem 3 m hohen abgerundeten Abhang. Entgegen· 
gesetzt verläuft vom Grafenwäldele eine etwa 100 m lange Moräne in Richtung km 26,5 - "eine der 
schönsten Belege der glacialen Ablagerungen in dem Gebiet". 

Literatur: BARTSCH J. & M. 40; BAUR 1894; DOLL 1857; 1859; 1862-66; DÜLL 69; 70b; 76; 
EICIlLER, GRADMANN & MEIGEN 05-27; FISCHER 56; HERZOG 1899b; 04-06; KAULE Orig. 74; 
KLEIN 1891; 05; LAUTERER 1874; MEIGEN 02; MÜLLER 1899; 1898-99; 37; 54; NEUßERGER 03; 
12; OßERDORFER 34; OLThIANNS 27; PHILlPPI. GÜNTHER 56; PHILlPPI 61; 65; PLATZ 1893; 
POEVERl.EIN 13-14; SCIlILDKNEClIT 1870; SCIlMlt)T 27; SI'ENNER 1825-29; STARK 12; 29; WINTER 
1887; ZAHN 1888; 1893a. 

Aus: DIERSSEN 1984 

Pollendiagramm vom Hinterzartener Moor 
von P. STARK 1924: Eines der ersten 
Pollendiagramme aus Mitteleuropa (in 
unüblicher Darstellung ) 

/ 
./ 

Aus: STARK, P., 1924: Pollenanalytische Unter­
suchungen an zwei Schwarzwaldhochmooren. 
Zeitschrift für Botanik 16. 

600 P~fo" Stark, 

Zwischen der reinen Tannen- und der Fichten - Buchen­
Tannenphase ist ein Stadium eingeschaltet, in dem auch die 
Kiefer zu stärkerer Vertretung- gelangt (20, [ 0/(1) J. Dieses Stadium 
läuft zusammen mit dem "Valdtorf und bildet möglicherweise 
ein Äquivalent zum Grenzhorizont. 

Es ist von Bedeutung, die letzte Phase (2,5 m) mit der 
Gegenwart zu vergleichen. Derzeit tritt uns das 1Ioor auf. 

weite Strecken in dem 
GfI'1('j Zustand des Hochmoor­

waldes gegenüber. Es 
war offenbar das Stadium 70 
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Abb. I. 

in ansg-edehnterem Maße Fuß faßte. So wird versUindlich, dal', 
sich die Pinus-Prozente von da an auf einer gewissen 11i',I!c h<tltl~Jl, 
wenngleich ein deutliches Absinken gegenüber uen 20, [ "10 in [,S Jl1 

zu verzeichnen ist. Neben der Bergkicfer trifft man gegenwiirtig, 
wenn a~lch z. T. vereinzelt, Pinus silvestris, Picea excclsa, Betula. 
AInus, Salix (S. capraea und S. aurita), Populus tremub und 
Sorbus aucuparia an. In der weiteren Nachbarschaft findet sich 

I) Es sei hervorgehoben, daß in Parallelprohen aus demselben Nivt'au hi, zu 
30 ~ ~ Pinuspollen beobachtet wurde. 
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3.1 Titisee 
Der auf 846 m NN gelegene Titisee ist der grösste natürli­

che See des Schwarzwaldes. Bei einer Länge von rund 2000 m 
und einer Breite bis zu 750 m nimmt er über 100 ha ein; die 
grösste Wassertiefe beträgt 39,5 m. 

Der Titisee wird dem nährstoffarmen dystrophen Seetyp 
zugerechnet (ELSTER 1961). In der spärlichen Ufervegetation 
ist vor allem das Vorkommen von Isoetes lacustris und Lit­
torella uniflora bemerkenswert. Beide Arten waren noch 1972 
am Nordostufer südlich des Ausflusses zu finden. 

Der See liegt, ebenso wie das Hinterzartener Moor, hin­
ter der als Titisee-Stadium bezeichneten Endmoräne, wurde 
also nach dem Abschmelzen des Eises von diesem Gletscher 
aufgestaut. Für die Ausarbeitung eines stratigraphischen 
Transektes durch den See reichten die verfügbaren Bohrge­
räte nicht aus, vielmehr mussten wir uns mit der Gewinnung 
eines einzigen Bohrprofils begnügen. Dieses wurde vom Eis 
aus erbohrt, 200 m südwestlich des Bootssteges von Titisee, 
in einer Wassertiefe von 21 m. 

Das Profil zeigt folgenden Aufbau: 

o - 440 cm Dunkelbraune Detritusgyttja 
440 - 455 cm Grauer Ton und graubraune Ton-

gyttja mit grüngrauen Sandbän-
dern 

455 - 465 cm Braune Gyttja mit 9 mm mächti-
gem Laacher Bimstuff bei 459 cm 

-165 - 480 cm Graubraune Tongyttja, nach unten 
allmählich in Ton übergehend 

480 - 800 cm Grauer, teilweise rötlicher Ton, 
fast durchweg gebändert, im un-
teren Bereich mit groben, kanti-
gen Steinen (Geschiebe) . 

Die gebänderten Tone im Liegenden sind nach dem pollenana­
lytischen Befund in die Älteste Dryas (la) einzuordnen 
(vgl. Fig.7). 

3.2 Hinterzartener Moor 
Das rund 50 ha umfassende und damit grässte Moor des 

Südschwarzwaldes liegt zwischen 880 und 890 m NN. Seine 
West-Ost-Ausdehnung beträgt etwa 2000 m, die grösste Nord­
Süd-Ausdehnung - im westen - rund 500 m. 

Die heutige Vegetation besteht im Zentralbereich des 
westlichen Moorteils, der heute noch weitgehend ursprüng­
lich erhalten ist, aus ausgedehnten Carex limosa-Scheuch­
zeria-Schlenken im Wechsel mit Sphagnum magellanicum-Bul­
ten, als Schwingrasen ausgebildet. Randlich wird diese 
gros se offene Fläche von einem breiLen Gürtel Spirken-Moor­
wald (Pinusmugo) umgeben. Der östliche Teil des Moores, der 
nach Osten über die Rhein-Donau-Wasserscheide hinüber­
reicht, ist seit langem durch Torfabbau gestört, entwässert 
und verheidet. Nähere vegetationskundliche Hinweise finden 
sich u.a. bei BARTSCH 1940,OLTMANNS 1927, KAULE 1974. 

Das Moor liegt, ebenso wie der Titisee, am Innenrand ei­
ner Endmoräne des Titisee-Stadiums. Im Westteil des heuti­
gen Moores war nach dem Abschmelzen des Gletschereises ein 
Becken vorhanden, in dem ein rund 15 m tiefer See aufge­
staut wurde. Dieser verlandete im Verlauf des Spätglazials 
und frÜhen PostglazialS, zunächst durch Ablagerung von Ton 
(maximal über 3 m), dann von Detritusgyttja (maximal über 
5 m), an deren Basis in mehreren zentralen Bohrprofilen der 
Laacher Bimstuff nachgewiesen werden konnte (Fig.2). Im 
weiteren Verlauf des Postglazials kam es zu einer heute 
weitgehend abgeschlossenen Schwingrasen-Verlandung. Im Ver­
gleich mit dem Urseemoor (LANG 1971) haben wir es also hier 
mit einem weiter fortgeschrittenen Verlandungsstadium eines 
sonst gleichen und für die dystrophen Schwarzwaldseen sehr 
charakteristischen Typs zu tun. Die im Osten über den Sat­
tel reichende Hangvermoorung dürfte sich nach den vorlie­
genden pollenanalytischen Befunden (STARK 1912, 1924; LANG 
unpubl.) bereits im frühen Postglazial ausgebildet haben. 
Die Tone im Liegenden der limnischen Schichten folge im We­
sten stammen aus der Ältesten Dryas (la). 

Aus: LANG, MERKT & STREIF 1984 
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Fig.l. Übersichtskarte des Untersuchungsgebietes. 1. Unter­
suchte Seen und Verlandungsmoore mit Laacher Bimstuff. 2: 
Heutige Seen. 3: Grössere Moore, z.T. ebenfalls untersucht, 
jedoch bisher ohne Nachweis des Laacher Bimstuffs. 4: Kare. 
5: Endmoränen des Titiseestadiums. 6: Endmoränen der Sta­
dien zwischen Titisee- und Feldseestadium (Falkau, Zipfel­
hof) . 7: Endmoränen des Feldseestadiums. An Endmoränen sind 
hier nur die vor den Untersuchungsstellen gelegenen wieder­
gegeben (nach ERB 1948 und LIEHL 1982). 

Aus: LANG, MERKT & STREIF 1984 

[167] - Feldseernoor (einschließlich Feldseeufer und Raimartihoff"Seebauer") 
MTB 8114 - 34277/53040 - 1l00m - 4ha - NSG 1937 (1952) 
Fossilfunde: Isoetes echinospora. Isoetes lacustris. Najas fIexilis (LANG 55b). 

Vegetationskundiich reichhaltiges oligo- bis mesotrophes Moor, partiell mit sehr 
nassen Schwingdecken; randlich mit basenreichen Niedermoorkomplexen. 

Die Zuordnung der Lokalität "Seebauer" sensu div. auct. zu diesem Punkt ist problematisch. Es 
scheint - geht man nach der Literatur - nie konkret beschrieben worden zu sein. ob der Hof im 
oberen Bärental oder am Talausgang am Titisee-Nordostufer gelegen hat. So sucht MÜLLER 
(1901a) den See bauern aufgrund der SPENNERschcn Angabe zu "Trienwlis europaea. beim Scc­
bauer im Rothwasser" nahe dem Titisee. SPENNER selber betont aber ausdrücklich bei Trienralis: 
"retro dem Seebauern in summo valle Rothwasser." Auch DOLL betont 1843. daß die Art in den 
höchstgelegenen Teilen des Tales vorkäme. Ganz eindeutig aber ist seine Formulierung (IS59:IlJ7): 
"auf dem schwammigen Feldseemoore des Feldberges. zwischen dem See und dem Seebauer" . Bei 
der akkuraten Darstellungsweise DOLLS ist auszuschließen, daß er den Seebauern am weit entfern­
ten Titisee vermutete. 

Wir sind daher - übereinstimmend mit BOGENRIEDER und LIEHL (81 in lit.) - der Meinung. daß 
der Raimartihof mit der Lokalität "Seebauer" als identisch anzusehen ist. 

Bei der floristischen Auswertung der Literatur zu dieser Arbeit konnte eine klare Zuordnung der 
Angaben zu den oben genannten Lokalitäten häufig nicht vollzogen werden. Daher wurden sie 
unter dem Begriff "Feldseemoor" zusammengefaßt. 

Literatur: BARTSCH J. & M. 40; BINZ 01; 09; 22; BOGENRIEDER 69; BOGENRIEDER & 
WILMANNS 68; DOLL 1843; 1857; 1859; DÜLL 70b; EICHLER. GRADMANN & MEIGEN 05-27; 
FRIEDRICH 63; GMELlN 1805-16; HERZOG 04-06; 48; HUECK 31; JANZEN 05; KAULE Orig. 74; 
KLEIN 1891; 05; LANG 55b; LAUTERER 1874; LlTZELMANN 51; MEIGEN 02; MOOR 62; MÜLLER 
1898-99; 1899; 01b; 05; 48; NEUBERGER 03; 12; OLTMANNS 27; PIIILlPPI 61; PHILlPPI, GÜNTIlER 
56; RAUB ER 1891; SCHILDKNECHT 1870; SCHLATTERER 42; SCHMIDT 27; SCHNEIDER 1880; SCHU· 
MACHER 37; SEUBERT 1875; 1880; SPENNER 1825-29; STARK 12; STEHLE 1895; USINGER & 
WIGGER 61; VULPIUS 1865a; WINTER 1887; ZAHN 1888; 1893a; BOGENRIEDER 81 in lit.; SCHUH· 
WERK 80 in lit. 

[168] - Waldhofwiese, oberes Seebachtal (Bärental) 
MTB 8114 - 34289/53037 - 1010m - 10 ha - NSG 1937 (1952) 

Hangmoor mit z. T. locker bewaldeten Flächen; vorherrschend nasse Schwingdecken 
(verschiedene Ausbildungen des Caricetum rostratae), daneben auch kalkoligotraphentc 
Niederrnoorstadien (DrepanocJado-Trichophoretum). 

Literatur: BOGENRIEDER & WILMANNS 68; DÜLL 70b; MÜLLER 37; 38; 48; SCHUMACHER 37; 
ZAHN 1888; 1893a. 

Aus: DIERSSEN 1984 
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Das Feldberggebiet 
in d.erEndphaSC derWürrndszeit 

(Feldsumoor"tand) 

L Ka.re 
.~ Endmoräne" <:k~ Felds .... stadiuM'l$ 
--12.00-- 1Z00rn -Höh .. nlinie 

, .. ~:::::::.:; 5tandig vGrfirnt ode ... vlrgl<tw.ut 

qis.frLi übu 1200 '" 

- dofre.i unter 12.00." 

Abb. 59 Das Feldberggebiet ,zur Zeit des Feldseestadiums. So wie Ln unserem gegenwartlgen Klima die jahreszeitliche 
Schneegrenze im Spätwinter fast immer noch einmal für 2 bis 3 Wochen bei 1200 bis 1250 m verharrt und die Schneehöhe 
oberhalb dieser charakteristischen Höhengrenze des subalpinen Klimas auch im April einmal für kurze Zeit wieder zunehmen 
kann, so muß auch die klimatische Schneegrenze in der Späteiszeit beim Gletscherrückzug hier einen längeren Halt gehabt 
haben. Er ist im gesamten Feldberggebiet überall in den leeseitigen Talanfängen durch markante Karformen und auch durch 
meist zwei nahe hintereinanderliegende, gut erhaltene Endmoränen gekennzeichnet. Sie werden als Feldseestand I (Feldsee­
moorstand) und als Feldseestand II (Seemoräne) bezcichnet. Nach deren endgültigem Abschmelzen hat es cinen richtigen 
Gletscher noch für kurze Zeit im Zastlcr Loch, Dauerflrnfeldcr noch am Baldenweger Buck, am Mittel- und Seebuck, am 
Herzogenhorn und an der Mantelhalde (Stübenwasen) gegeben. Diese Stellen entsprechen den Kerngebieten der heutigen 
subalpinen Phänomene; das darüber hinaus während des Feldseestadiums vereiste Gebiet deckt sich weitgehend mit deren 

Randzone. Aus: Der Feldberg im Schwarzwald, 1982. 
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3.3 Waldhofrnoor 

Das Waldhofrnoor (oder Waldhofwiesenmoor) liegt zwischen 
995 und 1002 m NN im oberen Bärental zwischen Zipfelhof und 
Feldsee. Seine Längsausdehnung, in Nord-Süd-Richtung, be­
trägt rund 200 m. 

Der grösste Teil des Waldhofrnoores ist heute als Hang­
moor ausgebildet, das sich von dem kleinen Bach im nördli­
chen Randbereich aus nach Südwesten aufwärts zieht und von 
lockerem Kiefern-Moorwald (Pinus sylvestris) mit vereinzel­
ten Fichten (Pieea abies) und Moorbirken (Betula pubeseens 
ssp. earpatiea) eingenommen wird. Vegetationskundliche Hin­
weise finden sich u.a. bei SCHUMACHER 1937. 

Der Nordteil des Waldhofrnoores ist, wie der stratigra­
phische, von Nordost nach Südwest laufende Transekt (Fig.3) 
zeigt, aus der Verlandung eines kleinen, rund 10 m tiefen 
Sees hervorgegangen, der hinter einer dem Falkau-Stadium 
zugeordneten Endmoräne aufgestaut wurde. Diese Waldhofmo­
räne wird als Endmoräne eines rechten Seitengletschers des 
Bärentalgletschers angesehen, eines Seitengletschers, der 
über die Transfluenz beim Caritassattel herunterkam (LIEHL 
1982). Im Seebecken wurden zunächst gebänderter Ton sowie 
Tongyttja abgelagert (maximal 2,5 m) mit eingeschichteter 
Detritusgyttja (maximal 25 cm) in der der Laacher Bimstuff 
festgestellt werden konnte. Im Verlaufe des Postglazials 
erfolgte die verlandung, hier offenbar unter Bruchwaldbil­
dung , und mehr oder weniger gleichzeitig die Hangvermoorung. 
Nach dem Ausweis der Pollenanalyse dürften die Tone und 
Tongyttjen im Liegenden mindestens bis ins Bölling (Ib) zu­
rückreichen (vgl. Fig.7). 

Aus: LANG, MERKT & STREIF 1984 

3.4 Feldseernoor 
Das Feldseernoor liegt in rund 1100 m NN unmittelbar aus­

serhalb des Felsriegels, hinter dem der nur wenige m höher 
gelegene Feldsee aufgestaut ist. Seine West-Ost-Ausdehnunq 
beträgt ebenso wie die Nord-Süd-Ausdehnung rund 200 m. 

In der heutigen Vegetation muss zwischen dem nördlichen, 
häufig vom Seebach überschwemmten Teil unterschieden wer­
den, der Niederrnoorcharakter besitzt, und dem südlichen 
Hochmoorteil. Im Nordteil sind vor allem Carex rostrata­
und Carex lasioearpa-Bestände häufig, während im Südteil 
Carex limosa-Seheuehzeria-Schlenken und Sphagnum magellani­
euro-Bulten vorherrschen. Das Moor wird von einem Fichten­
Moorbirkenwald (Pieea abies und Betula pubeseens ssp. ear­
patica) gesäumt; die Spirke (Pinus mugo) kommt nur in einem 
Exemplar vor, im Gegensatz zu den tiefergelegenen Mooren 
ausserhalb des engeren Feldberggebietes, in denen die Holz-

art bestandbildend auftritt. Nähere vegetationskundliche 
Hinweise finden sich u.a. bei HUECK 1931, SCHUMACHER 1937, 
K.MüLLER 1948, KAULE 1974. 

Der West-Ost-Transekt durch den Hochmoorteil im Süden 
des Moores (Fig.4) zeigt, dass es aus der Verlandung eines 
innerhalb der Endmoräne des äusseren Feldsee-Stadiums 
(Feldsee I) aufgestauten Sees hervorgegangen ist. Der Boden 
dieses Sees ist durch ein sehr unregelmässiges Niveau aus­
gezeichnet; im zentralen Teil ist eine auch heute über die 
Mooroberfläche hinausragende mineralische Insel vorhanden. 
Der aus mindestens zwei Teilbecken bestehende See dürfte 
bis 10 m tief gewesen sein und weist im Liegenden relativ 
geringmächtige Tone auf (maximal GO cm), unter denen an ei­
nigen der tiefsten Stellen eine nur 10-20 cm mächtige De­
tritusgyttja nachgewiesen werden konnte, die in einem Pro­
fil den Laacher Bimstuff aufwies. Diese Gyttja und der da­
rüber abgelagerte Ton stammen danach aus dem Alleröd (11) 
und der Jüngeren Dryas (IIr). Über dem spätglazialen Ton 
wurden im Verlauf des älteren Postglazials mächtige Detri­
tusgyttjen (maximal 6 m) abgelagert, in denen unter anderem 
Samen von Najas flexilis gefunden wurden (LANG 1955); spä­
ter erfolgte die Verlandung durch Schwingrasen. 
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3.5 Feldsee 
Der Seespiegel des Feldsees liegt auf rund 1100 m NN, 

also 10 m höher als das benachbarte Feldseernoor. Der nahezu 
kreisrunde Karsee hat einen Durchmesser von rund 370 mund 
weist in der Mitte eine grösste Tiefe von 34,5 m auf. 

Auch beim Feldsee handelt es sich, wie beim Titisee, um 
einen extrem nährstoffarmen See vom dystrophen Typ (ELSTER 
1961). Vegetationskundiich und floristisch bemerkenswert 
sind die seit langem bekannten Vorkommen von Isoetes echi­
nospora t Isoetes lacustris und Sparganium angustifolium auf 
der Uferbank. Nähere Hinweise finden sich u.a. bei BARTSCH 

19~0, K.MüLLER 1948, BCX;ENRIEDER 1982. 
Angesichts der grossen Wassertiefe des Sees sinc Boh­

rungen zur Ermittlung der stratigraphischen Verhältnisse 
mit grossen technischen Schwierigkeiten verbunden. Drei vom 
Eis aus auf einem West-Ost-Transekt quer über den See nie­
dergebrachte Bohrungen ergaben folgende Stratigraphie: 

Profil 1: 70 m westlich des Ostufers, Wassertiefe 18,5 m 
o - 324 cm Dunkelbraune Detritusgyttja, in 

den oberen 65 cm mit Blatt- und 
anderen Grossresten. 

Profil 2: 110 m westlich dps Ostufers, Wassertiefe 31,2 m 
o - 510 cm Dunkelbraune Gyttja mit verein­

zelten hellen Sand- und Ton­
bändchen. 

510 - 530 cm Dunkelgraue Tongyttja mit Stein­
chen 

530 - 580 cm Hellgrauer Ton und S~nd 
Profil 3: 170 m westlich des Ostufers (nahe Seemitte) , 

Wassertiefe 32,6 m 
o -1185 cm Dunkelbraune Detritusgyttja, mine­

ralischer Untergrund nicht erreicht 
(Bohrungsabbruch) . 

Der Laacher Bimstuff konnte bisher nicht nachgewiesen wer­
den, ob er aber im zentralen Seebecken wirklich fehlt, muss 
noch offenbleiben. Der Ton im Liegenden von Profil 2 stammt 
aus der Jüngeren Dryas (111). 

3.6 Scheibenlechtenmoos 
Das Scheibenlechtenmoos liegt in einer Karmulde am Ost­

hang des Spiesshorns in rund 1097 m NN. Das nahezu kreis­
förmige Moor hat einen grössten Durchmesser von rund 130 m. 

Die heutige Vegetation des Moores besteht im baumlosen 
zentralen Teil aus Carex limosa-Scheuchzeria-Schlenken und 
Sphagnum magellanicum-Bulten. Den Rand des Moores bildet 
ein Fichten-Moorwald, die Spirke (Pinus mugo) fehlt völlig. 
Nähere Hinweise zur Vegetation finden sich u.a. bei BROCHE 
1929, SCHUMACHER 1937, KAULE 1974. 

Der ehemals in der Karmulde vorhandene kleine See ist 
durch einen Moränenriegel aufgestaut, der dem äusseren 
Feldsee-Stadium (Feldsee I) zugeordnet wird (ERB 1948, 
LIEHL 1982). Im Becken des ehemals 5 m Wassertiefe wohl 
kaum überschreitenden Sees wurden im Liegenden Ton und Ton­
gyttja (maximal 1,3 m) abgelagert, worin in einem Profil 
des zentralen Bereichs, lediglich 50 cm über dem minerali­
schen Untergrund, der Laacher Bimstuff nachgewiesen werden 
konnte (Fig.5). Ältere Bohrungen (BROCHE 1929, mit Pollen­
diagramm; LANG 1952, mit Pollendiagramm)wurden offensicht­
lich zu randnah niedergebracht und erreichten deshalb den 
Bimstuff nicht - ein Hinweis darauf wie wichtig für zuver­
lässige Schlussfolgerungen Bohrungen entlang von Transekten 
über das gesamte Untersuchungsobjekt hinweg sind. Über der 
Tongyttja und dem Ton aus dem Alleröd (11) und der Jüngeren 
Dryas (111) lagert Detritusgyttja (maximal 2m) und 
Scheuchzeria- und Sphagnumtorf (maximal 3,5 m), eine Abfol­
ge, die zeigt, dass wir es hier wie bei den meisten anderen 
untersuchten Verlandungsmooren mit einer Schwingrasen-Ver­
landung zu tun haben. Nach dem Ausweis der Pollenanalyse 

(SCHRöCK 1976) ist diese schon im Jüngeren Atlantikum (VII) 
weitgehend abgeschlossen. 
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4. Schlussfolgerungen 

Die dargelegten Untersuchungsergebnisse lassen in Ver­
bindung mit vorläufigen - hier nicht näher erläuterten -

Pollenanalysen folgendes erkennen: Mit zunehmender Meeres­
höhe und abnehmendem Alter der Rückzugsstadien der würm­
eiszeitlichen Feldbergvergletscherung nehmen Mächtigkeit 
und Alter der Basisschichten im Liegenden der untersuchten 
Seen und Moore ab (vgl. Fig.7). So enthalten die Becken­
füllungen hinter den Endmoränen des Titisee-Stadiums (b 
nach ZIENERT 1970) die vollständige spätglaziale Schichten­
folge mit mächtigen, zum Teil gebänderten Tonen aus der 
Ältesten Dryas (la) sowie Tongyttjen und Gyttjen vom Böl­
ling (Ib) über Ältere Dryas (Ic) und Alleröd (11) zur Jün­
geren Dryas (111). Hinter den Endmoränen des nächst jüngeren 
Stadiums, des Falkau-Zipfelhof-Stadiums (c nach ZIENERT), 
zeigen die Beckenfüllungen ebenfalls diese vollständige 
Abfolge, beginnend mit Tonen aus der Ältesten Dryas (la), 
doch sind deren Mächtigkeiten wesentlich geringer. Anders 
sieht es dagegen innerhalb der Endmoränen des Feldsee-Sta­
diums (d nach ZIENERT) aus. Waren hier in den Beckenfül­
lungen lange Zeit als Basisschichten nur die geringmächti­
gen Tone und Tongyttjen der Jüngeren Dryas (111) bekannt, 
so ist jetzt der Nachweis erbracht, dass zumindest die in­
nerhalb der Moränen des äusseren Feldsee-Stadiums aufge­
stauten ehemaligen Seen allerödzeitliche Ablagerungen (11) 
enthalten, jedoch keine älteren. 

Ober die Altersstellung der spätglazialen Gletscherrück­
zugsstadien im Südschwarzwald können daraus wichtige Er­
kenntnisse abgeleitet werden. Zunächst geht klar hervor, 
dass das Feldsee-Stadium, zumindest das äussere Feldsee­
Stadium (Feldseemoor-Stadium = Feldsee I), nicht der Jün­
geren Dryas (111) gleichzusetzen ist - wie dies seinerzeit 
ERB 1948 begründet und LANG 1952 pollenanalytisch zu unter­
bauen versucht hatte - , sondern einem vorallerödzeitlichen 
Klimarückschlag. Es läge nahe, hierbei vor allem an die 
Altere Dryas (Ic) zu denken, doch lassen vielerlei Befunde, 
im Alpenraum sowohl wie im Schwarzwald selbst, die Existenz 
dieser Klimadepression überhaupt fragwürdig erscheinen (vgl. 
z.B. den Beitrag von FURRER, MAISCH & BURGA in diesem Band). 
An der von ERB vorgenommenen Parallelisierung des Feldsee­

Stadiums mit dem Komplex der Daun-Gschnitz-Stadien in den 
Alpen wird man dagegen wohl festhalten. Für die Jüngere 
Dryas (111), die in den Alpen nach heutiger Erkenntnis dem 
Egesen-Stadium gleichzusetzen ist, wird man als Äquivalent 
im Süd schwarzwald die Rückzugslagen des Stadiums e nach 
ZIENERT heranziehen müssen, also die Endmoränen bei der 
Zastler Hütte und die hochgelegenen Karembryonen am Seebuck 
und Baldenweger Buck. Für die älteren Rückzugsstadien im 
Südschwarzwald ergibt sich aus der vorliegenden Untersu-

_ .. ung "~~ all_ ... , dass. "'~~ zw~~~~llos "v~·böl~~ .. "zeil~~~.l 
sind, also älter als 13'000 vor heute. 

Überregional betrachtet steht die vorliegende Chronolo­
gie des Eisrückzuges im Südschwarzwald nunmehr in sehr viel 
p~sserer Übereinstimmung mit der Chronologie des alpinen 
Eisrückzuges, zu dessen Kenntnis in den vergangenen Jahr­
zehnten WELTEN wesentliche Beiträge geliefert hat (zuletzt 
1982): Auch im Schwarzwald sind danach Gletscherrückzug und 
Eiszerfall früher und rascher erfolgt, als lange Zeit ange­
nommen wurde. 

6. Zusammenfassung 

Im würmglazialen Vereisungsgebiet des Südschwarzwaldes 
wurden im Titisee (846 m) und Feldsee (1110 m), sowie im 
Hinterzartener Moor (880 m), Waldhofrnoor (995 m), Feldsee­
rnoor (1100 m) und Scheibenlechtenmoos (1097 ,) stratigra­
phische Untersuchungen der spät- und postglazialen Becken­

füllungen durchgeführt, unter besonderer Beachtung der Ba­
sisschichten und des Laacher Bimstuffs als chronologischem 
Leithorizont des Alleröd (11): 

Die hinter den Endmoränen des Titisee-Stadiums entstan­
denen Seebecken waren danach schon früh in der Ältesten 
Dryas (la) eisfrei, die hinter den Endmoränen des Falkau­
Zipfelhof-Stadiums gegen Ende der Ältesten Dryas (la) und 
die mit den Moränen des äusseren Feldsee-Stadiums verknüpf­
ten spätestens zu Beginn des Alleröd (11). Zumindest das 
äussere Feldsee-Stadium (Feldseemoor-Stadium) kann somit, 
entgegen der bisherigen Vorstellung nicht der Jüngeren 
Dryas (111) entsprechen, sondern muss vor-allerödzeitlich 
sein (vgl. Fig.7). 

Summary: Late-glacial ice retreat and lake- and mire-deve­
lopment in the southern Black Forest, Southwest Germany. 

In the würm-glaciated area of the southern Black Forest 
stratigraphical investigations were made in a coup1e of 
lakes and former lakes (Titisee 846 m, Feldsee 1110 m, 
Hinterzartener Moor 880 m, Waldhofrnoor 995 m, Feldseernoor 
1100 m, Scheibenlechtenmoos 1097 m) with special reference 
to the basic sediments and the Laacher Bimstuff, the marker 
horizon of the Alleröd (11): 

The results show that the lake basins behind the end­
moraines of the Titisee-stadial were deglaciated already 
early in the Oldest Dryas (la), the basins behind the next 
younger Falkau-Zipfelhof-stadial during the late Oldest 
Dryas (la) and the basins connected with the outer Feldsee­
stadial at the latest in the beginning of the A11er~d (lI): 
Thus, in contrast to the existing opinion, at least the 
outer Feldsee-stadial (Feldseemoor-stadial) cannotbe corre­
lated with the Younger Dryas (IlI), its age must be Pre­
Aller~d (see Fig.7). 
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Berichte der Deutschen Botanischen 
Gesellschaft 68, 24-27. 1955. 

3. Gerhard Lang: Über spätquartäre Funde 
von Isoefes und Najas flexilis im Schwarzwald 

(Aus den Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe) 

(Mit 1 Abbildung im Text) 

(Eingegangen am 14. Dezember 1954. Vorgetragen in der Januar-Sitzung 1955) 

Einige Seen des Südschwarzwaldes bergen heute, ähnlich wie die der Süd­
vogesen, eine nordisch-subatlantische, aus wenigen und ausschließlich oligotro­
phen Arten bestehende Flora. Besonders bemerkenswert sind I soetes tenella 
(= 1. echinospora) und I. lacustris, die zusammen mit Myriophyllum dtemi­
flomm, Litorella Imiflora u. a. die sandigen Ufer des Titisees, Sd1lud1Sees (hier 
wahrscheinlich seit der Aufstauung vernichtet) und Feldsees bis in eine Wasser­
tiefe von einigen Meterh besiedeln. Es handelt sich dabei um eine eigene, 
im Gebiet auf nährstoffarme Gewässer beschränkte Ufersaumgesellschaft 
(1so,;tetum tmellae, zum Litorellion gehörend). 

I n den spät- und nacheiszeitlichen Ablagerungen des Schluchsees wurden 
t um ersten mal aud1 fossile Reste - Mikrosporen - von lsoiftes entdeckt 
(OBERDORFER 1931). Die beiden Arten lassen sich fossil leicht an der Größe 
ihrer Mikrosporen unterscheiden (vg1. OBERDORFER 1. c.; Abb. z. B. bei 
ERDTMAN 1954 und LANG 1952 b). In den letzten Jahren sind nun ,in einer 
Anzahl teils völlig verlandeter, teils noch bestehender Seen des 'Süd- und Nord­
schwarzwaldes weitere Funde fossiler Mikrosporen gelungen, die zusammen 
mit den bereits bekannten im folgenden mitgeteilt werden (die Datierung der 
Fundschichten erfolgte pollenanalytisch nad1 den bei LANG 1954 angegebenen 
Kriterien) : 

lsoiftes tenelia. Südschwarzwald : Schluchsee (900 m) bei St. Blasien, von 
der Klteren Dryaszeit (I b) bis zur Gegenwart (OBERDORFER 1931); Dreher­
hofmoor (880 m) und Erlenbruckmoor (930 m) bei Hinterzarten, von der 
Klteren Dryaszeit (I b) bis zur Vorwärmezeit (IV) (LANG 1952 a, jüngere 
Schichten nicht untersucht); Horbacher Moor (950 m) bei St. Blasien, von der 
Allerödzeit (Il) bis zur Mittleren Wärmezeit (VI) '(LANG 1954); Scheiben­
lechtenmoos (1100 m) bei Menzensd1wand, in der Vorwärmezeit (IV) (LANG 
1952 a, jüngere Schichten nicht untersucht); Feldseemoor (1100 m) am Feld­
berg, von der Vorwärmezeit (IV) bis zur Mittleren Wärmezeit (VII). Nord­
schwarzwald: Alter Weiher (650 m) bei Freudenstadt, in der Vorwärmezeit 
(IV) und Frühen Wärmezeit (V); Schurmsee (795 m) und Herrenwieser See 
(830 m) bei Schönmünzach, in der Mittleren Wärmezeit (VI/VII). 

lsoiftes laclIstris. Südschwarzwald: Schluchse~ (900 m), von der Mittleren 
Wärmezeit (VI) bis zur Gegenwart (OBERDORFER 1931); Feldseemoor (1100 m), 
in der Mittleren Wärmezeit (VI/VII). Nordschwarzwald: Schurmsee (795 m) 
und Herrenwieser See (830 m), in der Mittleren Wärmezeit (VI/VII). 

Aus den genannten Funden ergibt sich einmal, daß beide I soiftes-Arten 
früher im Schwarzwald weiter verbreitet waren; die heute noch dort lebenden 
Pflanzen sind also Relikte (Abb.1). Ahnlid1cs wird auch für die Vogesen 
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gelten, wo fossil bisher jedoch nur 1. tenella nachgewiesen werden konnte 
(FIRBAS, GRÜNIG, WElSCHEDEL u. WORZEL 1948). Zum anderen sind die schon 
von OBERDORFER am Schluchsee erkannten Unterschiede in der Einwanderungs­
zeit der beiden Arten auffallend: Während I. tenella zusammen mit Myrio­
phyllum alterniflorum im Schwarzwald schon in der frühen Späteiszeit, spä­
testens vor 12 000 Jahren, auftaucht, crsd1eint I. lacustris offenbar erst be-
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Abb. 1. Heutiges Vorkommen und spät- und nacheiszeitliche Funde von Isoetes tenella 
und I. lacltstris in den Vogcsen (nach FIRBAS, GRÜNIG, WElSCHEDEL U. WORZEL 1948) 

und im Schwarzwald. 

trächtlich später, zu Beginn der Mittleren Wärmezeit vor etwa 7500 Jahren. 
Da die heutigen Areale bei der Pflanzen in Europa außerordentlich ähnlich 
sind - sie umfassen West-, Mittel- und Nordeuropa; auf Island und Grön­
land allerdings n·ur I. tenella (vg1. DONAT 1928) - dürften sich ihre klima­
tischen Ansprüche wohl kaum unterscheiden, was auch daraus hervorgeht, daß 
1. lacustris in Irland z. B. schon in der Klteren Dryaszeit (I) aufgetreten ist 
(MITCHELL 1953). Man wird die Ursachen für das Verhalten im Schwarzwald 
daher weniger in den Klimaänderungen der Spät- und Nacheiszeit, als in 
wanderungsgeschichtlichen Vorgängen suchen müssen. über die Lage der eis­
zeitlichen überdauerungsorte, die eine entscheidende Rolle gespielt haben kön­
nen, ist jedoch nodl nichts bekannt. Die nordisch-sub atlantische Flora der 
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Schwarzwaldseen ist jedenfalls zu verschiedenen Zeiten eingewandert; nur 
bei einem Teil der Arten (Isoetes tenella, Myriophyll/~m alterniflorum) handelt 
es sich um Späteiszeitrelikte, bei einem anderen Teil (I. lacustris) aber um 
Relikte der Wärmezeit. 

Funde aus dieser Zeit im Schwarzwald bezeugen, daß die Wasserflora da­
mals wesentlich artenreicher und anspruchsvoller gewesen sein muß als heute. 
Im Unteren Horbacher Moor (950 m) bei St. Blasien wurden in' der Mittleren 
Wärmezeit (VI) an Wasserpflanzen u. a. Ceratophyllum demersum und 
Potamogeton pusillus nachgewiesen (LANG 1954), beides eutrophe Arten. Der 
Fund einer weiteren anspruchsvollen Art, die dem Schwarzwald heute fehlt, 
ist im 1100 m hochgelegenen Feldseernoor am Feldberg bei orientierenden 
Untersuchungen gelungen: In Feindetritusgyttja aus über fünf Meter Tiefe 
fanden sich vier Samen von N ajas {lexilis. Die Länge der etwas beschädigten 
gelbbraunen, spindelförmigen Samen liegt zwischen 2,5 und 3,0 mm. Die 
Epidermiszellen der Samenschale sind in der Längsrichtung der Samen ge­
streckt, die stark verdickten Zellwände weisen zahlreiche Tüpfel auf (vgl. 
P AUL 1924). Die Samen stimmen mit rezentem Material völlig überein. Die 
Pollenspektren vom oberen und unteren Ende der Bohrprobe (20 cm lang) 
sind sehr ähnlich und können zusammengefaßt wiedergegeben werden: 

Baumpollen (auf 280 Pollenkörner ausgezählt): Betula (12,8 0/0, Pinus 
14,7 0/ 0 , Quercus 33,1 %, Ulmus 9,3 0/0, Tilia 13,2 0/0, Fraxinus 10,0 %, 
Acer 0,4 %, Eichenmischwaldsumme 66,0 %, AInus 5,4 0/0, Abies 0,4 0/0, 
fagus 0,7 %. Strauchpollen: Corylus 60,7 0/ 0• Nichtbaumpollen: Summe 4,7 0/ 0, 

Gramineae 1,4 % Cyperaceae 1,1 0/0, Rosaceae 0,40/0, Artemisia + (außer­
halb der Zählung), Valeriana Co;. officinalis 0,4 0/0, H edera helix 0,7 0

/ 0, 

Viscum album +, Indeterminata 0,7 %. Sporen: Polypodiaceae (perisporlos) 
1,8 %, Sphagnum 0,7 0/ 0• \X'asserpflanzenpollen und -sporen: lsoetes tenella 
18,6 0/0, I soetes lawstris 23,2 %, Myriophyllum alterni{lorum +. 

Nach don eid1enmischwaldzeitlichen Spektren, mit vereinzelten F agus­
pollen, dürfte die Probe aus dem jüngeren Abschnitt der Mittleren Wärmezeit 
(VII; vgl. LANG 1954) stammen. 

N ajas flexilis, die heute in Nordamerika weit verbreitet ist, besitzt in 
Europa ein nordisch-subatlantisches Areal, ähnlich wie die I soetes-Arten, wo­
bei bisher nur 54 europäische Fundorte, auf den Britischen Inseln, in Fenno­
skandien und im Süden am Bodensee und Hochrhein, bekannt sind, ferner 
zwei weitere in Sibirien (Karte bei BACKMAN 1948). Die einjährige Art stellt 
neben Ansprüchen an den Nährstoffgehalt offensichtlich auch solche an die 
Sommertemperatur , da sie im Norden die 15 0- Juliisotherme nicht übersdlreitet, 
also beträchtlich hinter I soetes zurückbleibt (vgl. HULTEN 1950). In der 
Wärmezeit war Najas flexilis in Europa häufig; bisher sind 218 Fundstellen 
bekannt (BACKMAN I. c.), von denen ein Teil auch nördlich der heutigen Ver­
breitungsgrenze der Art liegt. Der nördlid1Ste dieser Fundpunkte, bei Kan­
talaks an der Nordwestspitze des Weißen Meeres, hat heute ein Julimittel 
von etwa 13,20 C (nach HULTEN 1. c.). Die mittlere Julitemperatur am Feld­
seernoor liegt heute ebenfalls zwischen 13,1 und 13,4 0 C (nach RossMANN 1948 
und Klimaatlas, interpoliert), so daß das wärmezeitl~che Vorkommen des 
Nixenkrautes dort der oberen Verbreitungsgrenze der Art wohl nahegekom­
men sein dürfte. Neben dem Nadlweis von VisCt~m und Bidens cern/ms im 
Hochschw:lrzwald (LANG 1954) zeigt auch der Fund von Najas ein­
drucksvoll die wärmezeitliche Erhöhung der Sommertemperatur ,in Süd-
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westdeutsch land. Der spätere Rückgang der Sommertemperatur war es dann 
sicherlich, der die Art an den meisten FundsteIlen zum Erlösdlen gebracht hat, 
audl im südlichen Mitteleuropa, wo wärmezeitliche Funde aus Seeablagerungen 
des schwäbisch-bayel"ischen Alpenvorlandes und der Tiroler Alpen (bis 811 m) 
vorliegen. Als Relikt der Wärmezeit ist die Pflanze heute im Gebiet nur noch 
an wenigen Stellen am Untersee (zwei Fundorte) und bei Schaffhausen (ein 
Fundort) vorhanden. 

Aus dem wärmezeitlidlen Vorkommen eutropher Wasserpflanzen wie 
Najas Ilexilis, Ceratophyllum demersum, Potamogeton pusillus u. a. im Ur­
gesteinsgebiet des Schwarzwaldes wird man auf einen ehemals höheren Nähr­
stoffgehalt der Schwarzwaldseen schließen dürfen. Freilich müssen in ihnen 
auch oligotrophe Arten wie lsoetes tenella, I. lacustris, Myriophyllum alter­
ni{lorum u. a. noch Existenzmöglichkeiten gefunden haben. Ähnliche Verhält­
nisse finden sich heute in manchen schwedischen und finnischen Seen, in denen 
alle oder der größte Teil der obengenannten eutrophen und oligotrophen Arte.:! 
zusammenlebt (vgl. z. B. LUTHER 1945). Die gegenüber heute reime wärme­
zeitliche Flora der Schwarzwaldseen ist dann im weiteren Verlauf der Ent­
wicklung infolge des Temperaturriickganges und der allmählidlen Oligotro­
phierung der Gewässer verarmt. 
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.\hb . .j: Pmzentualc Häufigkeit der Windrichtungen im Jahresdurchschnitt (oben) und Klim:tdi:lgraml11 
(unten) vom fcldberggipfcl (1493111). Obere Kurve im Kli'll:tdi:lgr:lfllm: l\!onatsmittcl der ~ieder· 
schläge (im schwarzen Bereich ist der D:trstcllungsmaflstab gegent;ber der schraffierten fläche auf 
Ijl0 reduziert). Untere Kurve: Monatsmittcl der Lufttcmper:ltur. Schwarze Flächen am Unterrand: 
i\!on:tte mit mittlcrem Tagesminimul11 unter 0 "e. Schraffierte Flächen: Mon:tte mit absolutem Minimum 
Unter 0 "e. Z:thlcn rechts oben: Mittlere Jahrestcmperatur ("e) und mittlerer jährlicher l"icderschlag 
(mm). Z:thlcn links unten: Mittleres l\!inimum des kältesten l\!on:tts und :tbsolutes Minimum ( C). 
~ach Daten ,'on ROSS\IANN 1948. 

2. Die Vegetation des Feldberggebietes 

Uber die Vcgetationsverhältnisse im engeren Feldberggebiet unterrichtet am ausführlichsten 
die Darstellung \'on K. ;\IiiLLER (1948) im Feldbergbuch, Auch die Vegetationskund<.: des 
Schwarzwaldes von J, u. ;\1. BARTSClI (1940) geht auf unser Gebiet ein, innerhalb d<.:s weiter 
gesteckten Rahm<:ns aber verhältnismäßig kurz. Neben einer Reihe spezieller Arbeiten über 
:JusgC'\\'iihltc Pflanzengesellschaften am Feldberg (Bc)(;ENRIEDER u. \X'IL\lANNS 196H, KA\IH.~ClI 
U. \\'IL\lANNS 1969, OUERDORFER 1956, PIIILIPPI 1963, TlixEN 1931 LI. a.) erschienen in jüngerer 
Zeit zusammenfassende übersichten, so von KETTLER 1970 und von WIL\IANNS 1971. Hier 
kann daher eine knappe Aufzählung genügen, b<.:i der wir uns in der Fassung und Benennung 
der Gesellschaften an OBERDORFER u. ;\!itarb. 1967 und OBERDORI'ER 1970 anlehnen, Leider 
liegt bis heute noch keine eingehende vegetationskundliche Kartierung vor; lediglich von 
den Hoch\\'ciden existiert eine Aufnahme von \\1, KR,~l'SE (nicht pub!.). Eine Vegetationskart<: 
größeren :\laßstabes wäre auch im Hinblick auf die in dieser Arbeit aufgeworfenen Fragen 
dringend erwünscht. 

Etwa drei Viertel des Umersuchungsgebietes sind heute von \\lald bedeckt. Auf der West­
seite stocken \Viilder, die stark von der Buche beherrscht werden. Auf frischen, nährstoff­
reichen Standorten sind es artenrciche Tannen-Buchenwälder (Abieti-Fagetum), die bis 1000 
oder 1200 m Höhe reichen, auf rrockcnen, ärmeren Standorten Hainsimsen-Tannen-Buchen­
wiilder (LLlzulo-Fagetum), in denen in den oberen l.agen auch die Ficht<: vertreten ist (Fichten­
BLIchenwald). Besonders charakteristisch für das engere Fcldberggcbict ist der an nordseitigen 
Hiingen oberhalb 1000 m verbreitete Bergahorn-Buchen\\'ald (Aceri-Fagetum) mit zahlreichen 
Hochstauden wie Admost)'les alliaria(, Cicrrbita alpiJ/a, Semcio IIm/ormsis, RaJ/IIIIC/lII/S plata/li!olil/S 

und Farnen wie Ath)'rilllll distel:tifolilllll. Auch hier ist die Fichte beigemischt. Nach Osten zu 
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d<>minicren mehr Tanne und Fichte, die Buche tritt zurück. Je nach Standort haben wir es 
hier au{ Irischen Böden mit artenreichen Tannenmischwäldern (Galio-Abietetum) oder auf 
tr<>ckenen Böden mit artenarmen Tannengesellschaften (Luzulo-Abietetum, Vaccinio-Abicte­
tum) zu tun. Echte, mehr oder weniger reine Fichtenwälder (Bazzanio-Piceetum) kommen am 
Feldberg nur in kleinen Beständen vor, z. B. in der Feldseewand und am Feldseernoor. Ge­
schlossenc Waldbestände reichen am Feldberg vereinzelt bis 1350 und 1400 m (v gl. Abb. 2 u. 3). 
\\'citer oben kommen Einzelbäume und Baumgruppen vor, meist niedrige, windgeschorene 
Fichten; sie gehen auf der Südseite des Feldberges, wo auch vereinzelte Buchen vorkommen, 
bis 1480 m. 
Die {reien HochAächen werden, neben der nur der Vollständigkeit halber erwähnten Flügel­
ginsterweide (Festuco-Genistelletum), vor allem von großAächigen Borstgras,,"eiden (Leon­
rodomo-Narderum) in verschiedenen Ausbildungsformen mit Call1lJ/a, I "acciJ/illlll oder Tri­
lolilllll rl'pl'lis eingenommen. Die z,,"eifellos anthropogene Gesellschaft emhält eine Reihe be­
merkenswerter arktisch-alpiner und alpiner PAanzen wie LfOJ/lodoJ/ bdl,etims, CJ/apbalilllll 
I/fd'/'(:ziCIIIII, Call1paJ/llla scbwcb"fri, CmliaJ/a llllra, Lii!,IlSlimlll IIIIIIe/lina, POlflllilla all/fa U. a. Vid 
kkinfliichigl'r t:ntwickt'lr sind dagegt:n die C;esellschaften natürlich baumfreier Standortl'. 
\\'ir tindl'n sie in l.awinenbahnen und auf Ft:lsrippen in Form des C;ebirgsweidenbusches 
(Salict:rum appendiculatae) und der subalpinen llochgrastlur (Sorbo-Calamagrostietllm arun­
dinaceae). Neben .I'or/JIIs-Arten fallen hier u. a. Crl'pis /J/allarioida, Cmlalll'l'(1 lI/oJ//aJ/a, Rosa 
pl'IidllliJla, Allilllll ric/orialis auf. Im Bereich der \X/ächten am Osterrain und Seebuck, wo der 
Schnee sieben bis :lchr :-'Ionate liegen bleibt, kommt die Borstgras-Schneebodengesellschafr 
(\::lrd()-Cnaphalierum supini) mit (,'J/a/Jbalil/III mpil/lill/ vor. Die zahlreichen (Juell:lusrrittt: in 
den [-jochbgen werden "on QuellAuren gesäumt, so von der EisseggenAur (Caricetum frigidae) 
mir .l'olrlal/dla alpil/a und .\'da.~il/rJ/a sd(Z~il/oidl'S, von der Sternsteinbrechflur (Bryetum schleicheri) 
mir .\'a.\.'i(ra.~(] s/dlaris und von der Bittcrschaumkrautflur (Cardaminetum amarae). Vermoorte 
Quellmulden besiedelt der Braunseggensumpf (Caricetum fuscae) mit Bar/.ria ,:Ipilla und 
.l'1I'('r/i" pn'l'IIl/is oder es handelt sich um Rasenbinsenmoore mit Tricl)opborll'" rcspi/o.ru",. 

3. Das BaI den wegermoor 

:\n den 0:ord- und Nordosthängen des Feldbergmassivs, vorzugsweise zwischen 1400 und 
1450 m :-'lccreshöhe, entspringen zahlreiche Quellen, die entweder zum Z:lstlerbach oder zum 
S,igenb:lch hin abAidlcn. Ein Teil dieser Quellen nimmt seinen Ursprung in Hangmulden, 
in denen Quellmoore mit TorfaufIage entwickelt sind. Die beiden schönsten sind einmal das 
Ihldenwegermoor - auch ~Ioor am "Tiinnlefriedhof" genannt - in rund 1440 m :-'lceres­
höhe am Nordosthang zwischen :-'Iittelbuck und Balden",egerbuck, zum andern das Oster­
rainmoor, nur etwa 150 m ",estsüdwestlich thvon, jenseits des Kammes gelegen und wenige 
.\lerer in der :-'Ieereshöhe tider. Etwa 100 m nördlich des Baldenwegermo"n:s und zehn 
.\lcrcr tiefer rindet sich ein weiteres, allerdings stärker geneigtes und erodkrtes Quell moor. 
Sowohl das lhldcnwegermoor wie das Osterrainmoor ist zirkus:lrrig auf drei Seiten von mehr 
oder weniger steilen Hängen umgeben. Es handelt sich somit um kararrige Nischen mit runder 
bis ()\'aler, nur wenig geneigter ;'-,looroberAäche, aber ohne deutlichen Riegel (Abb. 5 u. 6). 
\\'egen der vorherrschenden Südwestwinde werden hier im \'V'inter meist größere Schnee­
mengen zusammengeweht, die lange liegen bleiben. Oft können noch im Juni Schneereste 
"orhanden sein. Die vorliegende Untersuchung beschränkt sich auf das Baldenwegermoor, 
jedoch dürtten die Verhältnisse im Osterrainmoor sowohl in Bezug auf die heutige Vegetation 
wie :lut die Stratigraphie ähnlich sein. 
Die \. egetation des Baldenwegermoores besteht aus einem Mosaik von im wesentlichen drei 
C;esellschaften (Abb. 6). Der zentrale, nach Nordosten gerichtete Entwässerungsstrang wird 
- bei fehlender oder nur geringer Torläuflage - vom Schn:lbelseggenslImpt" (C:lricerum 
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,\nb. 6: Vegerationsskizze des !3alden\\'egcrmoores; darunter ein nivelliertes Längs- und Qucrprotil. 
2,5fach überhiihe 1: Rasenbinsenmnor (Trichophoretum cespirosi). 2: Braunseggcnsumpf (Cariectum 
fuseae). 3: Schnabclscggcnsumpf (Cariecrum rosrrarac). 4: Borsrgrasrascn (l.c()nrod()n[()-~:lrdctull1). 

r()stratac) mit viel COlllamlll palWlrt und .-1,eros/i> c(/llilla besiedelt. An nesonders nassen, (juelligen 
Srellen, v()r allem im \Vestteil und am Südrand des Schnabelsl'ggensumpfes, isr in kleineren 
Flächen die 13itterschaumkrautRur (Cardaminetum amarae) eingestreut, in der neben Carda­
/IIill/' all/ara Call!Ja paills/ris ssp. II/illor auffällig hervortritt. Die zweite, den weimus größten 
Teil der ;'\!oorfläche überziehende Gesellschaft ist das Rasenbinsenmoor mit vorherrschendem 
Tricbopbomm cfSpi/omm ssp. cespi/omm (,~ T. aw/riaC/i/ll) und Spba,RIlIIlII, insbesondere Spb. 
mbStC/illdll1l/ lind Spb. rfCIII'I·IfII1. Unter den höheren PRanzen treten l:::riopbomm mWiSli(olilf!ll. 
Carex jllsca, Carex fcbillala, j/(IIC/1s.ri/~(or/llis, Pol('}//illa frcela u. a. hervor. Trockenere, verhcidcte 
Stellen tragen Ericaceen-Rciscr, so Call1llla rn/g(/ris, Vaccillill/ll I'ilis id(//'a und I 'accillilllll IIli­
,eiIlOS/llll, ferner EriopboJ'/l'" [l(Jl!)l/aII/III, l\'ardIlS slri(la, Carex eal/NeWS, LI/"u/a ",,,llijlora, Polr­
Iriebl/lll COII/I}/III/(', vcreinzelt jl/I/ms sqllarroms. Auf solchen Standorten stehen auch Krüppel­
fichten, die bis 1,5 m Höhe erreichen. Inwieweit die geschilderte, im Südschwarzwald bishn 
noch wenig beachtete Rasenbinsengesellschaft auf sauren Torfböden als eigene Assoziation 
(Trichophoretum cespitosi) aufzufassen ist, oder als TricbopboJ'llIl/-reiche Ausbildungsform 
des Braunseggensumpfes (Caricetum fuscae) bedarf noch eingehenderen Studiums. Als dritte 
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C;escllschaft ist in unserem ;\/oor schließlich ein artenarmer Braunseggensumpf (Caricerum 
fUSC1') \'nrhantkn, allt:rdings nur in einn klt:im'n Fliiche im Übergang zwischen Schnabcl­
Sl'!.;ger.sumpf und Rasenbinsenmoor, auf Torf gningn ;\lüchtigkeit. 

C. Die stratigraphischen und pollenanalytischen Ergebnisse 

1. Zur ;'\lethodik 

Cber das ;\/oor hinweg wurden in Lings- und Querrichtung zwei mit dt'm "omp:dl ein­
gemessene l.inienprotile gelegt und entlang dieser an abgesteckten Punkten die ;\l:ichtigkeit 
der Torfauflage mit Bohrstangen festgestellt. Das Nivellement wurde mit cinem Ertcl-Bau­
nivellier mit Selbsteinwügung ausgeführt. Das Pollenprotil wurde mit einer nach OVEI\BECK 
verbesserten Dachnowsky-Sonde in der üblichen Weise überlappend in drei Bohrlöchern 
,rbohrt. Die Proben wurden nach der "OH-;\/cthode aufbereitet und in Glyzerin ausgeziihlt. 

2. Profilbesehreibung 

Die beiden I.inienprotile (a-b und c-d in Abb. 6) zeigen, daß der mineralische Untergrund 
die Form einc:r miißig nach NE geneigten ;\/uitk besitzt. Die größte Torfmüchtigkeit, die 
jedoch 1 m nicht wesentlich überschreitet, ist im Wesneil des ;'\[oores vorhanden. In diesem 
Bereich wurde das Protil für die Pollenanalyse entnommen. Es zeigt folgenden Aufbau: 

.\ 0- 92 cm 

j) n-107 cm 

C unter 107 cm 

.\'phapIIIIJ/-Cyperaceentorf, zuoberst schwach, nach unten zunehmend stürker 
zersetzt. Zahlreiche Blattfetzen \'on Spha,gl/I/IJI. Bei den Cyperaceenresten 
dürfte es sich überwiegend um 'f'ricbopho/'fl1J/ Cfspilomlll handeln. Bei 50 cm 
mineralische Beimengung in Form kleiner Steinehen. Zwischen 60 und 
und 77 CI11 lJilrflJ/a. Zwischen 70 und 92 CI11 Holzeeste. 
Bruchrorf mit Holzet'sten \'On PIIIIIJ, sowie zahlreichen Spaltöffnungen 
von PII/w. Blanfetzen von Braunmoosen. 
.\nstehende mineralische Unterlage (Gneis). 

3. Diagrammbeschreibung 

Das Pollt:ndiagmmm (Abb. 7) I:ißt sich aui Grund des unterschiedlichen "urvenverlaut's In 
sieben Abschnitte (lokale Pollenzonen) gliedern: 

1. Kiefern-Tannenzeit (107-92 cm). Unter den Gehölzpollen dominiert PillllJ; der Höchst­
Wert betriigt 44 ';" der Gehölzpollen (BP), der ;\1 ittel wert der fünf Spektren erreicht 39,5";,. 
,\n zweiter Stelle folgt Abirs mit einem Höchstwert von 30,5 ''.;, und einem ;\Iirrelwert von 
23,S"". Fa,~lis steigt \'IJn 3,0% auf 14''., an, umgekehrt fallen die E:\I\'\/-Werte von 16,5'~:, 
auf 8,0";, ab, als Folge des Rückganges von QllrrCIIs. Die Nichtbaumpollenwcrte (NBP) liegen 
im ;\lirrel bei 18,1 '';, (bezogen auf BP). Vorherrschend ist der Callha-Typ, der als Höchstwert 
13,0"", als ;\lirrel",ert 9,4% erreicht. 
2. Tannen-Buchenzcit (92-48 cm). Unter den Gehölzpollen dominiert /Ibl<>J; der Höchstwert 
bt:triigt 39,5',<" der ;\Iittelwert 33,3";,. Danach folgt Fa,WIJ mit einem Höchstwert von 29,5% 
und einem ;\Iirre!werr von 21,5~~. Picea steigt \'on geringen Werten zu Beginn bis auf 8% 
gegen Ende des Abschnittes an. Die NBP-Wcrte liegen im Mitte! bei 26,7'j;,; vor allem 
C:yperaccen (mit \'\'crten bis 15(;:~) und Gramineen (bis 34,5%) sind daran beteiligt, während 

Callba stark zurückgegangen ist. 
3. Buchcn-Tannenzeit (48-32 cm). Unter den Gehölzpollen dominiert Fa.~lIs, allerdings nicht 
in allen Spektren; der Höchstwert beträgt 31,5%, der :\littelwert 28,2",;,. Nur wenig darunter 
liegen die Werte von Abi(J, die im ;\laximum sogar 33,5",;" im "litte! 27,4% erreichen. 
CarpiJ//IJ trirr auf, die Kurve ist aber nicht völlig geschlossen; der ;\Iittclwcrt betrügt 0,8";,. 
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Die PiCi'a-Werte schwanken zwischen 4,5 und 8,5",,, das ;\littcl belüuit sich auf 6,8"". Die 
NBP-Werte erreichen im Mittel 31,6():~, \\'iederum unter starker Beteiligung von Cyperaceen 
und Gramineen. Getreidepollen fehlt zwar nicht völlig, macht aber im :\Iittcl nur 0,1"" aus 
(1 Pollenkorn). 
4. Buchen-Tannen-Fichtenzeit (32-18 cm). Umer den Gehölzpollen dominiert weiterhin 
F(WIS, mit 35,0°,;, den Höchstwert des Diagrammes erreichend; der :\littelwert liegt bei 28,9"". 
Neben /Ibies, im ,',Iittcl mit 16,6';;, vertreten, schiebt sich jetzt fast gleichwertig Picm mit 
einem ;\/ittclwert von 15,3% und einem Höchstwert \'on 19,5°;,. Carpin/IJ ist mit geschlos­
sener Kurve vorhanden, die bis auf 4,50.;, ansteigt. Die NBP-\\lerte sind mit 17,7"" im .\/im·1 
niedriger als in den vorhergehenden Abschnitten, bedingt vor allem durch geringere Anreile 
von Cyperaceen und Gramineen. Getreide ist auch hier nur mit 0,1°;, \'ertreten (1 Pollen­
korn). 

5. Buchen-Fichtenzeit (18-12 cm). Während Fa.~/IJ unter den Gehölzpollen nach wie vor 
dominiert (;\littelwerr 28,8 %), ist Abies weiter zurückgegangen (.\[ittelwert 11,8" ,,). P;cm 
liegt nun mit einem Mittelwert von 15,0 % deutlich an zweiter Stelle. jl(glallJ tritt mit ge­
schlossener Kurve auf, neben CarpillllJ. Die NBP-\\'erte betragen im :\[ittel 46,5°". Die Ce­
treidekurve ist geschlossen; dazu kommen geschlossene Kurven anderer Siedlungszeiger \\"ie 
Plallla.r;o lallcrolala. 
6. Fichten-Kiefernzeit (12-2 cm). Unter den Gehölzpollen dominiert Picm; der ;\Iirrehn:rt 
beträgt 22,5';';" der Höchstwert, am Ende des Abschnitts, 26,5°;,. Subdominant ist nun Pil/w 
mit einem :\[ittelwert von 22,0 %, Fa.glis und Abirs sind weiter zurückgegangen. CarpillllJ 
und !1(~/aIlS treten mit geschlossener Kurve auf. Die N BP-Werte sind stark angestiegen: sie 
erreichen im ,',littel 151,5%, als Höchstwert 168,5';~. Zu den Siedlungszeigern Getreide und 
Plal/la.go lanc('Olafa, deren Kurven hier jeweils Höchstwerte aufweisen (bis 5°,,,), kommen 
RIIII/{'x und Ca/l/la/Jis-Typ hinzu. 
7. Fichtenzeit (2-0 cm). Die obersten cm sind durch die absolute Vorherrschait von Picra 
(39";,) gekennzeichnet. Pil/!IS erreicht nur 20";, und die anderen Gehölze liegen noch wesent­
lich unter dksem Wert. Die NBP-Summe ist nicht Illehr so hoch wie zuvor; infolge des Rück­
gangs der Cyperaceen und Gramineen betriigt sie nur noch 46,0"". 

4. Datierung 

Für die /\Itersbestimmung der vorstehend charakterisierten Diagrammabschnitte stehen bis 
jetzt leider keine C14-Daten zur Verfügung. Wir sind daher auf den \. ergleich mit anderen 
Diagrammen aus dem Gebiet und auf die Verknüpfung mit der Besiedlungsgeschichte ange­
\Vlesen. 
Der Beginn der Ablagerung fiillt in eine Zeit, die nach dem Pollendiagramm durch die \'or­

herrschaft der "iefer gekennzeichnet ist, daneben aber auch durch die Anwesenheit der Tanne 
(pollenzone 1: "iefern-Tannenzeit). Es kann sich danach bei diesem Abschnitt nicht Ulll die 
"iefernzeit des Präboreals (Abschnitt IV nach FII\BAS) handeln, in der in unserem Gebiet 
weder Tanne noch Buche vorhanden waren, wie zahlreiche Diagramme belegen (L.~:-.:c 1952, 
1954, 1971). Wir müssen vielmehr annehmen, daß wir uns bereits in der Tannenzeit des Süd­
schwarzwaldes betinden, mithin nach dem Ausweis von Cl4-Daten aus dem Hotzenwald 
(LANG 1955 a) im Subboreal (Abschnitt VIIl nach FIRBAS)*). Da das unterste Spektrum des 
Diagrammes ühnliche Pollenwerte von Abies (19,0%) und E:\IW (16,5~~) aufweist, kann 

') Vgl. dazu die neuen C14-Daren von RADKE (1972) aus tannenzeitlichen MoorablagcrungeCl des 
Nordschwarzwaldes, die ein bis zu tausend Jahre höheres Alter füt den Beginn der Tannenausbrei­
tung anzudeuten scheinen, also eine Zuordnung ins jüngere Atlantikum (r\bschnitr VII). Die dazu­
gehörenden, für die sichere Beurteilung dieser Frage notwendigen Pollendiagramme sind freilich 
bisher noch nicht publiziert. 
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Abb. 8: Die jüngere nacheiszeitliehe W'aldentwicklung am Baldenwegermoor und am Urseem()"r 
(LANG 1971) im Vergleich. Die Flächendiagrnmme sind auf die Grundsumme von Fichte (Piaa). 
Kiefer (Pill!ls). Tanne (Abiu). Buche (Fa,wa) und Eichenmischwald (QlIerms. U/IIIHS. Ti/ia. Fra ..... illlts • 
..-1ar) bezogen. Zur Beurteilung der Datierung wurden die Kurven der Hainbuche (Carpilllts) und von 
Getreide eingezeichnet. Das Profil durch den Schwarzwald ist zehnfach überhöht. 
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F. Zusammenfassung 

Das Baldenwegermoor (1440 m) am Feldberg. ein Tricbopbortllll cespiloSllIll-Quellmoor. wurde 
stratigraphisch und pollenanalytisch untersucht. Zu Beginn der :-"loorentwicklung im frühen 
Subboreal (VIII) war ein Kiefernbruch vorhanden. der später in ein offenes Rasenbinsenmoor 
überging. Im Subboreal (VIII) herrschten in den umgebenden Hochlagen Ahorn-reiche Tanncn­
Buchenwiilder. in die allmählich die Fichte eindrang. Bis zum Ende des Älteren Subatlanrikums 
(IX) entwickelte sich in der noch ursprünglichen Landschaft eine auf die Gipfellagen be­
schränkte Fichtenstufe. Im Vergleich mit der Ostabdachung des Südschwarzwaldes spielte 
im Fcldberggebiet die Buche auf Kosten der Tanne eine größere Rolle. besonders im Subboreal. 
\'V'aldfrcie Flächen, die Glazialpflanzen offener Standorte Zuflucht boten, waren sowohl im 
Subboreal (VIII) als auch im Älteren SubatIantikum (IX) vorhanden, jedoch nur in den höchsten 
Kammlagen und in geringerer Ausdehnung als heute. Die von der mittelalterlichen Besied-
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lung bis in die letzten Jahrhunderte hinein andauernde. auch archivalisch belegte starke Aus­
breitung \'on Hochweiden bei gleichzeitigem Rückgang des Waldes läßt sich im Pollendiagramm 
klar verfolgen. 

Summary 

A stratigraphic and palynologie investigation was made 01' the Baldenwegermoor (1440 m). 
a small Tricbopborlill/ crspiloSllIll-spring-bog near the top of the Feldberg in thc Black Foresr. 
The succession starts in the early Sub-Boreal (VII I) wich a pine-fen. follo\Ved by an open 
Tricbopbol'lllll-bog. During the Sub-Boreal (VIII) the surrounding sires were covered by ..-1bies­
Fapls-forests rich in ... 1crr and slowly pcnetrared by Picra. At rhe end of the Older Sub-Arlantic 
(IX). still in alandscape without impact of man, there was a small Picea-belt above thc Fa,~IIf­
.·1birs-zone. restricted exclusi"ely ro the peak region. Compared with rhe castern parr of 
Southern Black Forcsr. in rhe Feldberg area F"pa was much more important than .. 1/Iil'f. 
particularly in thc Sub-Boreal. Unforesred arcas. enabling glacial planrs of open habirats ro 
survive. existed during the Sub-Boreal (VIII) as weil as during rhe Older Sub-Atlanric. bur 
only on top of thc: highest ridges and in minor extension that at presem. The high incrcase of 
pasture-ground and rhe simulraneous decrease of foresrs, srarting with the medieval colonizarion 
and progrcssing rill the lasr centuries. is clearly shown by rhe pollendiagram. 
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walJfreie Vegetation (Weiden, Wiesen, Moore, 
subalpine Gebüsche) 

offene Felswände 

Hochmoor 

Bergahorn-Buchen-Tannen-Fichten-Mischwald 
(Aceri-Fagetum), z.T. Fichtenforste 

Hainsimsen-(Tannen-Fichten-)BuchenwaIJ 
(Luzulo-Fagetum), z.T. Fichtenforste 

Hainsimsen-Tannen-Fichtenwald (Luzulo-Abiete­
turn), z.T. reine Fichtenbestände 

Echter Fichtenwald (Bazzanio-Piceetum) in klein­
flächigen Vorkommen (punktförmige Signaturen 
qualitativ) 

scharfe Geländekanten 

Abb. 277 Vereinfachte Karte der heutigen (aktuellen) Vegetation am Feldberg 
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subalpine Vegetationskomplexe (Vermoorungen, 
Borstgras-SchneeböJen, Hochgras- und Hochstau­
den-Gebüsche ) (ringförmige Signaturen qualitativ) 

offene Felswände 

Hochmoor 

potentieller hochmontaner Waldkomplex mit Fich· 
ten-, Tannen-, Bergahorn- und Buchenwald-Gesell­
schaften 

.,,,",,,,1 scharfe Geländekanten 

Abb. 278 Vereinf:lChte Karte der potentiellen natürlichen Vegetation am Feldberg 
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Aus: OBERDORFER, E., 1982: Pflanzenwelt Die hochmontanen Wälder 
und subalpinen Gebüsche. In: Der Feldberg im Schwarzwald. Subalpine 
Insel im Mittelgebirge. Die Natur- und Landschaftsschutzgebiete 
Baden-Württembergs 12, 526 pp. 



Aus: BOGENRIEDER, A., 1982: Pflanzenwelt 
Schwarzwald. Subalpine 

Die 
Insel 

Flora der Weidfelder, 
im Mittelgebirge. 

Moore, Felsen 
Die Natur- und 

und Gewässer. 
Landschafts-In: Der Feldberg im 

schutzgebiete Baden-Württembergs 12, 526 pp. 

IX. Tabellen 

Nachstehende Tabellen geben einen Überblick über das 
Arteninventar der besprochenen Pflanzengesellschaften 
und die Häufigkeit der einzelnen Arten. Die Tabellen 
sollen dem weniger Geübten das Ansprechen einzelner 
Pflanzen und die Unterscheidung der wichtigsten Pflan­
zengesellschaften erleichtern; dem Pl1anzensoziologen 
mögen sie ein Bild vom Ausmaß der Sonderausprägung 
der verschiedenen Assoziationen am Feldberg vermitteln. 
Für die Tab. 1 (Spalte 1), 2, 3 und 4 standen Original­
tabellen der angegebenen Autoren zur Verfügung, die 
übrigen stammen aus OBERDORFER [27J. 

Erläuterungen zu den Tabellen 
A: tcrriu)ri;t!t· Kcnn;lrtcn J(.,( Ass()li;lti(>nen 
DA: territoriale Difl'crcnti;llancn Jer Assozi:Hioncn 
V: Kennarten der Vcrhiindc 
0: Kenn:lrtcn <.1(:( OrdlHlllt:t.'1l 
K: Kennarten Jer Kla~sen 
v: vorhanden. jedoch nicht im Aufnahmematerial erf.,ßt 
r: in I-YA', der Aufnahmen vorh:tndcn 
+: in ~-to'XI Jer Au(n;uunc:n vorhanden 
Stetigkeit I: in 10-20% Jer Aufnahmen vorlunJcn 
Stetigkeit 11: in 2()-40% Jer Aufnahmen vorh,mden 
Stetigkeit 111: in 40-(,0% der Aufnahmen vorhanden 
Stetigkeit IV: in 60-8()~, der Aufnahmen vorh,mden 
Stetigkeit V: in HO-lOO% der Aufnahmen vorhanden 

I. Die Borstgrasrasen (Leoncodonto helvetici-Narde­
turn Bartsch 1940) und Flügelginsterweidcn (Fcstuco­
Genistetum sagittalis Issler 1927). 

Assoziation 

A, V Leontodon hclvetieus 
Potcntilla 2U(C3 

!.eueorehis a1bida 
Diphasium alpinum 

DA Camranula schcudl7.cri 
GcntianÄ lure., 
Ligusticum mutcllina 
GnaphaJium norvcgicum 
Homogync illpin:l 

A, V Genista So'1b1'jttaJis 
Viob canina 
Polygala vulg2ris 
Galium pumilum 
Cent2ura nigra 
Dianthus deltoides 
Gcntiiln;l campcstris ssp. 
Oianthus sequicri 

V + 
IV r 
11 

IV 
11 
I 

V 
111 
111 
I 
I 
+ 

Assozi:ltion 

DA Clrlina acaulis 
1bymus I'ulegioidcs 
Pill'lpinclh, s;lxifr:lg:t 
Silene nu(;IOS 

Euph()rbi;l cyp:trissiils 

o Nardus mieta 
Mc:um ath;u1unticum 
Arnica mont;lnot 
Galium han:ynieum 
Antc:nnaria dioica 
l'olygala scrpyllifoli. 
Eurhrasia Striet. "p. 
Hieracium lacvigatum 
Hypcricum m;tculatum 

)asione percnnis 

K Porcntillil Cn.,,('{:1 

C,lIuna vulgaris 
Ctrex pilulifera 
Lyc.:opodium davatwn 
SicJ.!linJ.!ia J<'''t'umlx'ns 
Hicr;tcium pilosell:1 ssp. 

Sonstige: 
Agrostis tenuis 
Fcstuca rubra 
Anrhoxanthum oJorilwm 
[)c:;champsia nexuoS> 
Vaccinium myrtillus 
V:lc.:cinium vitis·id.lc;t 
Mclamryrum sylvaticum 
Melampyrum rratense 
Luzul;l c;ul'Ipcstris und L. multiJlor:t 
Luzula sylvatica 
Luzulil luzuloiJcs 
Veronica ofTicin;llis 
Solidago virgaur"" ssp. 
Poa chaixii 
Polygonum bistom 
Chrysanthemum Ieucunthemum coll. 
Achillc::, miliefolium 
Cusrut:l cpithymum 
Stcllaria gr:unim.-d 
Ccr:L"'tium hohlS{C'(.)iJcs 
Lotus cornirul:ltus 
Hypericum p",.cor.tum 
(~,mp:lnub rtltundi(oli:1 
Trifolium pratcnsc 
Trifolium repens 
Rumc:x ;1(C[{)S;1 

I'lant:lgo I:tnl'l"()I:tt:1 
H ypochoeris radieata 
Bri"" media 
Rumex acetosella 
Holl'uS mnllis 
lx-scll:tmpsia tlexlH)s;1 

111 
111 
1I 
I 
+ 

111 11 
v I 
11 11 
IV 111 
11 11 
11 + 

11 

+ 
+ 

1\' V 
IV IV 
111 11 
+ 

111 
IV 

V \' 
V 1\' 
IV IV 
IV 111 
V 111 
111 
I 
I r 
IV 111 
11 
111 + 
+ 111 
111 + 
11 I 
11 
I 11 
I 111 

+ 
111 
I 
11 
11 

+ 111 
1I 
11 
I 
111 
11 
11 

+ 11 
111 

111 111 

Ihsoziation I 2 -- _. __ .- .. _-----------_ .. _---
Vcronici dl;lm;lcdrys 11 

Junipcrus (,'ommunis I 
Prcridium .,quilinum 11 
TC,'llc:riulll srorndoni.1 11 
N.ln.:issus :..t(,.'II;aris 
Thia'l'i "Ipe"'c 
(j(:nisf.l tinnori;1 
1'l.lr.lllrl1(,,'r.1 ht(()li.1 

Mon'\(,' 

Rh}·tlth.lddphus Stlu.lrnlsus 
I)kun 1/111111 ~d\f(,'lx·ri 

~·k·n)Ilf.)(,Jillln l'urUI11 
l)irr;lllulll S(()p.lrium 
P()I)'trirhum I()rmosum 

JI + 
111 111 

111 
I + 
111 r 

I: LconroJonw hdverici·NarJetum Bmsch 19-10 nach 2 Auf­
n.lhmen von A. Bogenricdcr. 29 t\ufn:lhmen von M. M. Kohl 
llnJ 17 Au(n.lhmen von t\. SChW;lbc·lklun vom Fddlxrg aus 
12(XI-I·I'X) m. 

2: F<.·s[lI<:o·Gcnisrctum s:,gittalis Issler 1927 nlch 6 Aufnahmen 
von H.lrt:..dl. 122 Au(n.lhmcll von \'\'. Krause. 1:> Aufnahmen 
von K. Müller und 23 Aufruhmcn von E. OlxrJorfcr :IUS Jem 
Südschwarzwald (WO-I 100 m). 

2. Die Alpenampferllur (Rumiceturn alpini Beg. 22) 

:\ RumC'x alpinus 

(1) V t\r"nitum n"pellus 
Epih1hiuI1l :llpt"strc 
1'0.I .. upin.1 

Sons(ij.!c: 
llrtiel Jioici 
Ch.,erol'hyllum hirsutum 
Rumcx ilfit()lius 
Stdl.tri:1 ncmorum 
Stell"ria media 
!tubus iJ:Ic,'us 
Ibfluncllius repens 
Alchemilla vulgaris coll. 
Galeo!,sis tetrahit 
McJandrium diurnum 
Achilk-a millcfolium 
Heracleum sphondylium 
Dc>champsia eespitosa 
Rum<:>: obtusifolius 
<:h<.'IH)podium h()I1us·hcnrirus 
PcuccO;lOum ostrurhium U.3. 

v 

I 
11 
11 

IV 
V 
IV 
V 
IV 
11 
11 
JJ 
111 
JJ 
11 
JJ 
JJ 

11:I(h ~ Aufnahmen von A. BogcnricJcr um die BaldcnwcJ.!cr und 
/.;"r!,:r Hün(.' ;tu:.. 12~O-13:>O m. 

.'\1.'> .'\1·1 

3. Die Ge~ellschaften der Quelll1ur (Scapanietum palu­
dosae K. Müller 38 und Bryo-Philonotidctum seriatae 
Lug. 26), der Rieselflur (Caricetum frigidae Rüb. 12) 
und der Flachmoore (Bartsio-C'lricetum fuscae 
Bartsch 40). 

Assoziation 

A Sc:'p;tnia p:lludo5;1 

DA BrY"1Il ><:hkirh"ri 
~fni()bryunl alhir;lfls v;lr. j!!;ariak' 
Saxir"'.<ga stcllaris 
Clfex frigida 
Aster bellidiastrum 
StcJlari. a1sine 
Selaginella selaginoides 
Bartsia a1pina 
Soldanella alpina 
Swcrti:, perennis 
D:lCtyl()rhiZl rfAunsccincri 

o Parnassia palustris 
Pinguicul. vulgaris 
elfex n.va coll. 

K Carex fusc. 
Carcx cchinata 
Eriophorum angustifolium 
Viola palustris 
Drcplnocbdus rcvolvens 
Cardamine am'l(;l 

Sonstige: 
Scapani. undulat. 
Diobelon "luarrosum 
Monria (ontana ('oll, 
Sc.pani. paludicola 
C1Itha palustri' 
Ugustirum mutcllina 
Philonoris seriac3 
DrepilnocbJus cxanulatus 
Srhagnum sub>c<:undum 
P02 supina 
Sagin;a saginoidcs 
Olrysosplcnium oppositifolium 
Epilobium paJustre 
El'ilobium nutans 
Epilobium a1sinifolius 
Chiloscyphus polyc.nthus 
Pdlia epiphylI. v. neesiana 
Mnium punct;lrum 
Eriorhorum vaginaturn 
)uncus filiformi, 
Potentilla ereeta 
Crepis paludosa 
Juncus articubtus 
ClfCX p:,nil'C;t 
Fcstura rubra 

V 111 11 

11 
I 
V 

11 IV 

v 

111 I\' 
111 V 
VI 11 

I\' 
+ 11 

v V 
V IV 
IV 111 

IV IV 
IV V 
11 111 

+ 11 11 
I 

IV 111 + 

11 I IV 11 
11 11 111 11 
I 111 r 

I + + 
IJ 111 IV 11 
11 111 111 111 
IV IV 111 111 
IV 111 111 I\' 
11 I 11 11 

11 
I 
+ 

11 
+ 
+ 

+ I 
11 IJ 

I 
r + + 
+ 11 

IV IV 
11 11 
11 11 
111 111 
11 11 

\..0 
i-' 



Assoziation 

Sanguisorba officinalis 
Anthoxanthum wor:1wm 
LUZU(;1 mllitiflora 
C1lTlpylium stell,tum 
Alchemilla vulgaris coll. 
RanllnClllus aconirif()lius s.l. 
·I·richoph()rum rcspi(()sum 
LcontoJon hdvetieus 
:-.Jardus stricra 
Cardamine pratcnsis 
Dactylorhiza majalis 
Oactylc)rhi7;t m:lCulat:t 
c.1.rcx rostr:Ha 
Agrostis clnina 
Euphra."ii2 rostkovi:tna 
Molinia c;lerulcol 
Valeriana Jioic:t 
Succisa pr3tcnsis 
Deschampsia ce:<öpitosa 
C1fex dav ... lliana 
Polygonum biswrra 
C,rex paurit1()f:l 

I 
I 
I 
111 
11 
111 
111 
I 
IV 
+ 

4 

11 
111 
11 
111 
I 
11 
IV 
11 
IV 
11 
+ 
I 
11 
IV 
11 
+ 

11 
+ 

1: Scapani<.·rum palud('sae K. Müller 38 n:Kh ~ Aufnahmen von 
H.-H. Kambaeh vom FdJberg aus 135()-1450 m. 

2: Bryo-Philonotidcwm seriat;lc LlI~. 26 nach 3H Allfnahmcn von 
~{.·H. Karnh;llh velfn Fcldlx'r~ ;IUS 130(}-14~{) m. 

J: C.tricecum (rigiJae Rüb. 12 nach 26 Aufnahmen von A Bogen­
ricJcr vom FdJberg auS IO')O-I3BO m. 

·1: Uartsio·Ctrll'ccum fuscle B:trtsch 40 n:Kh 77 Aufn;lhmen von 
A Bogcnrit ... icr vom FclJJx:rg au' 1255-1450 m. 

·1. Die Gesellschaften der Hochmoore 
a) Schlenkcngcsellschaftcn: C-uicetum limosae Br.­

BI. 21 
Rhynchosporc:tum al­
bae Koch 26 
C-uicetum Iasiocarpae 
Koch 26 

Assuzi:1ci(m - -------------_. 
:\ SdH.'lIt h"l·O.1 p.tltI:-lri.\ V 

DA Ctrl'x limtl~.1 IV r 
!{hrndHl'il)(lr:1 ;tlha V 
Sphagnum ruspidarul1l 11 IV 
(~Ircx !:L..;i<x·:trpa I I V 
SI~h;lgnum ,Iurirul,truill I I IV 

o Spha):num maju, 111 11 11 
i\tl'nY;lnrhc:s trtfc)li.I!:! I 11 111 
I:quisc:rurn tluvIatile 11 I 11 
Cm.·x rostr,l[;1 I I 11 
Drcpan(xLoJu, iluit;ms 11 11 
Potcnrilb p:tlusrris I I 
I)cdicubris pa!uscris 11 

Assoziation 

K Sphagnum ,ubst-cunJum 111 
C.,llicrgnn scr.lminl"Um 111 
Eriophorum angustifolium 11 
Drepanod;tJus ex;mnulatus 11 

Sonstif,:c: 
l)roSC(;1 rotundil()li.1 111 
Oxynxcus p;tlusrri:<ö I 
Sph:tgnum [c:ndlum I 
Zyxnema!cs 11 
Molinia clcrulc:l 11 

1: Ctricccum limos:!<: lk·BI. 2.1 n:1Ch 30 Aut'n.thml'rl von K. Da.·rGel) 
aus dem weiteren FclJbcrggebiet. 

2: Rhynchosport:tum albae Koch 26 n;tc:h 17 Aufnahmen V(ln 

K. Dicrßen auS dem weiteren Fc!Jht-rR~cb,ct. 

3: Clricetllm b~i()c:l(p;le Koch 26 n.ICh I ~ Au(ruhml'r1 von 
K. Dicrßcn ;IUS dem weiteren Fc:ldhcr.c...~chict 

b) Bultgcsdlschaftcn: Sphagnetum m:lgdlanjrj 
Kästncr u. F1ößnc:r _,3 
Eriophoro-Trichophorctum 
cespitosi Rübel 33 

Assoziation 

A Triehophorum eespitosum 
Pinus rorunJat:l 
lk[u!;t plItx-scens ssp. clrpatit.';! 

V. 0 Spl);\~m'm m"xdlaninJn1 
Oxyt.'{X'<':lIs p;a1usrris 

D. 0 V;I(Tinium uli~inosum 
Sl'h.I~1H1111 :1I1,c:u,rilt1Iillm 
(~Irl'x p.ltu:iIl11r.1 
PolYlridHm'l scrinum 
Sph.IJ.!1H1111 (US(lUl1 

~lyli.1 (.·!l{)llul:\ 

Spha}.!nul11 rllssowii 
V,ltrillilllll VitIS·id,K';\ 

K Eriophorum v:tgin;ltum 
l)rcJ:'l·r.1 r(}[undit~)li:1 
AlI!;trumnilim palustr<.· 
Sph.lgnuOl rllht:llum 
AnJromcd" poli!(,li" 
Sph;t}:nllm «ncllllm 
Sph;IJ.!l1llm p.lpdloSlll11 ll..l. 

Pino mugo-Sphagnetum 
Neuhäusel 69 corr. Dicrßen 

V 
\' 
111 

V 1\' 1\' 
\. IV 111 

111 111 V 
IV IV 11 
11 1\' 11 
11 11 111 
11 I 
I 

1\' 
11 V 

V \' V 
111 111 I 
11 11 111 
111 IV 
111 111 

I 
11 

,1"1 

Assoziation -----
Sonstige: 
Clllllna vulgaris IV 111 V 
Eriophorum angustifolium 11 I I 
PkUH)zium schrC'bcri I 11 IV 
Mcbmpyrum pratensc I I 111 
Ctllier!-!on str;unincum I I 111 
Carcx la.siocarpa 11 I 
Varnnium m),rtillus 11 V 
Pi((:;1 :Ibics juv. 111 
Cepldozia bieuspiJJt" 11 
Potcmill:t crcc{a 11 

I; Sph.lgnl'tlim maJ.:cllanici K:i!itner lind Flößnl'r \.\ n:lrh )0 Au(· 

n.lilllll·n V\)I1 K. Dit:rßc:n ,HIS llt'lll w(,.,jl<,.'n:n Fddlx·r~t:hit·t. 

2: Eriüphora-Triehophorccum cespitosi Rübel 33 noch BI Au(­
nahmen von K. Dicrßcn aus dem weiteren r-c1dbcrK~c:bict. 

); Pion mugo·Sph:tgnctum Neuhäusc:! 69 nach 14 Au(n.,hmen von 
K. Dierßen aus Jt'm weiteren Fcldbcr~ebict. 

). Die Gesellschaften des Feldsees 
Isoetetum echinosporae W, Koch 26 
Sparh"mium angustifolium-Gesellschaft 

Assozi:nion ,.-._----._----
t\ l,eX.'[l·S (,"(hino!ipor:1 (- I. sc{;!(eum) 

D t\ Isot'tcs beustris 

O. K Jun<:l1S huJlx)suS 
l.itordb unillor;t 
~lyri"l'h)'lIum al«roi(oli"m 
Spafg.lflillll1 ;lO~ustir()lium 
(;ly(eri.1 Iluit;tns 
Cillirrichc p;tlustris coll. 
P(H.lml)~I'[()n natans 
Nirdl.llk·xilis 

IV v 

11 

V V 
I V 

IV 
11 
11 

11 

I: bO<:tl'rum (."(hinospor:tt: n:trh Itl Aufn:lhmen von K. Dit"rßcn, 
D. K"rnt ... k, (;. L,nx unJ E. übcrJorlcr ;JUS Jem Südschw;Jrl' 
w.tlJ zwischen HOO und II<X) m. 

2: Sp:lrg:tnillm ;tngusrifolillm-Gcscllsrha(c n;Kh 3 Au(n;lhmen von 
E ()l-x.'n!<>rfer .lll-;dcm SÜJschw;lr'l.w.lIJ zwisrhcn H'S{) unJ 11l)() m, 

.) 1 () 

6. Die Gesellschaften der Felswände 
Woodsio-Asplenietum septentrionalis Tx. 37 
Primula auricula-Hieracium humile-Gesellschaft 

Assoziation ____________ .. _____ : __ -.3_ 
A Hicracium pallidum Ii 

DA Voranic;J (rutieans 
Woodsia ilvc:nsis 
Erigeron gaudinii 
Silene rupcstri~ 
Hicr.ll'ium humik 
Saxifraga panicular:l 
Pril1lub ;l\lrirub 
Asplcnium viriJc 

O. V Asplcnium septentrionale 
Sedum tclcphium 
Epilobium collinum 
Asplcnium X alternifolium 
Asplcnium ruu-mur:lfia 
c.,mpanub ccKhlc;lriif(lli:1 

K Asplcnium trichomanes 
PolypoJium vulg;trc 
Valeriana triptcris 
Sedum dasyphyllum 

Sonstige: 
Fötuc:t ovi n<1 
Thymus pulcgioiJes 
Sedum album 
Campanula rotundifolia 
Chrys.1nthemum leu(;lnthemum coll. 
Dcschampsia flexuosa 
Cliluna vulgaris 
Hier;Jcium sylv:lricum 
Tcucrium scorooonia 
Silene nutans 
u.a. 

11 IV 
+ 
+ 
IV 

v 
+ V 

IV 

V V 
11 
IV V 

I 
+ V 

11 

IV IV 
11 IV 
11 V 
I V 

IV V 
11 V 

11 IV 
11 IV 

IV 
111 
111 
11 IV 
111 
111 

I; \"(.'(xx!sio-t\splt·ni{:tum scptentrion;dis Tx. 37 n:lch 16 Aufn:thmt·r. 
von K. Müller, E. Obcrdorfer unJ lIsing:cr u. Wixger ;lU'" .. k·rn 
Schwarlw"IJ ;allS ('(X)-14lXl m. 

2: Primub ;1uricub-Hier:1Cium humile-Gcsdlsch:ltt n.trh 3 Aufn.th· 
mcn von E. Oocrdorfcr ,IUS dem Sdw,rarlw.dd .IU~ ("()O-12{l.1 m 
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